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Es ſind zwar viele Bücher von allerhand Maſchinen, worunter auch verſchiedene Arten vort. 
Mühlen ſich befinden , im Dru herausgegeben worden, fie hier namentlich aufzuführen iſt über- 
ſiüſſig, weil Niemand ſo viel daraus erlernen wird, daß er nur die geringſte Kornmühle zu bauen 
im Stande wäre, ; SE 5:07 

Denn erſtlich ſind die Riſſe in ſolchen Büchern meiſtentheils perſpectiviſch und:nicht nach geome 
kriſchen Regeln aufgezogen, ſondern blos nac) dem Augenmaß und aus freier Hand gezeichnet, ſo 
daß man weder Maß noch Eincheilung daraus abnehnten kann. Der zweite Fehler iſt, daß wenig 
ausführbare Sachen darunter ſind, und mehrere zuſammengeſezte vielfache Rüſizeuge haben, die 

„zur Aasübung nicht taugen, Wenn auch drittens noch gute Erfindungen dabei ſind, ſo haben die 
Werfaſſer ſolve gleichſam vorſäßlich vernuſtalter, als wollten ſie Kennern dadur< zu verſtehen geben, 
ſie härten die Geheimniſſe auch gewußt, verſiecken ſie aber mit Fleiß ſo, damit andere die keinen Bes 
ſcheid davon wiſien, ſole nict nac<hmachen können. Viertens haben ſie feine deutliche Erklärung 
weber Handzriffe noc) Gründe und Rechnungen angegeben, worauf es doch eigentlic anfömmr. 

Dergleichen Bücher nüßen in der Thar zu nichts, weil man nicht daraus abnehmen Fann, ob die 

Verfaſſer bie Sachen ſelbſt gründlich verſtanden haben ober nicht, der Kenner muß daher das Gure 
von dem Böſen, das Müßliche von dem Unntißen, das Jdeale von dem Prafriſchen zu unterſcheiden wiſſen, wo bleiben aber die Anfänger, und die Wißbegierigen ? Alle dieſe Fehler habe ich zu ver- 

meiden geſächt, „- 

Dieſes Werk iſt die Frucht von meinen Reiſen durc< die meiſten deutſ>en Provinzen, durch 
Holland und Preaſſen, wo ich die merkwürdigſten Maſchinen und beſonders alle Garrungen von 
Mühlen nach ihrer Eintheilung genau durcozuſehen und abzuzeichnen Gelegenheit hatte ; ferner haben 
ic) der Aufführung ganzer Mühlengebäude beizuwohnen Gelegenheit gehabt, und alle practiſchen 
Handgriffe und Vortheile genau beobachtet , wodurc< ich vor vielen andern mein vorgeſiecktes Ziel 
nach meinen Wunſch erreichen konnte, um ſo mehr als ich in meinen Lehrjahren , rechte gute Gründe im 
ben mechaniſchen Wiſſenſchaften gelezr harte, und mich nachher immer mehr beſleißigre, yon allen Arten 
von Maſchinen, beſonders aber vom Mühlenbau, eine recht ausnehmende Kenntniß zu erwerben, 

IH ſtand, gleich mehrern, eine Zeitlang in dem Wahn, meine Wiſſenſchafe geheim zu halten, 
allein im wurde anderes Sinnes, und entſchloß mich nichts für mich zu behalten ſondern ohne allen 
Hinterhalt öffentlich an den Tag zu legen, was zum gemeinen Vortheil dienlich und nüglich ſey. 
Eine Probe hievon iſt dieſe Mühlenbaufkunſt, worinn ich viele Handgriffe und Vortheile, die - 
andere heimlich halten, entdeckt , mithin das zum Voraus habe, alles freimüchig niedergeſchriebetz 
zu haben, was ich in dieſer Kunſt erfahren habe. Denn erſtlih hab im in der Erklärung der 

' : „Kn Kupfer



Boba bat ku Dt 

Kupfer mit Wiſſen nichts ausgelaſſen, was ich zum Entwurf der allgemeinen und beſondern Gründe, 
- durch eine gute Ordnung in der Einrheilung einzelner Gegenſtände, darc< die Rechenfunſt, und durch 

die Zuſammenſezung und Auffährung einer Mühle zu melden. für nörhig fand. Was aber die be- - 
Fannte Arbeit der Handwerker, als Pfähle zu ſchlagen, die Bretter im Waſſer mit Werk und Theer 
dicht zu machen ,/ und dergleichen berrift," das habe ich nicht anführen wollen, weil es ailen Hand- 
werfern, die man zu dieſer Bauart gebraucht, überall befannt, und fein Geheimniß iſt. Iu 

den Riſſen habe ic) alle Maſchinen in einem Horizontalriß und in einem Srandriß, mit möglichſten 
Fleis geometriſch nach dem dabei geſezten Maaßſtab bezeichnet, und überall die gehörige Stärke des 

Holzes, die Zahl und Beſchaffenheit des Eiſenbeſchläges angegeben, aum den Unterſchied des Holzes 
wohl bemerkt, nemlich alles in den Kupferſtichen weiß gelaſſene Holz, zeigt Tannen - „und Fören- 
holz, das geſtrichene hingegen Eichehholz an. Ferner habe ich ängedeatet , wo das Holz auſſer dem 
Waſſer, wo es bald in den Waſſer, bald äuſſer denſelben, oder wo es halb im Wäſſer und halb 
auſſer dem Waſſer zu ſtehen kömmt. Zu demjenigen Holz, das ſters unrer Waſſer bleibt, wird 
Buchenholz genommen, wiewohl das Buchenholz meiſt nur zu Brettern, nicht leiht zu Pfählen 

oder zu Bauholz gebraucht wird, 

, Die Riſſe ſelbſt habe ic nach Möglichkeit ſo deutlich ausgearbeiter find ſh Dattirk, damit ſich alles 
beſſer ausdrücken 'Fönne 3 da mir dieſes Werk in Vergleihung mit der Goldimanniſchen Bau- 
Funſt viel mehr. Mühe und. Sorgfalt gekoſtet; fo hoffe ich auch, daß es den. Mühlenbau-Verſtän- 
digen zu deſto gröſſerem Vergnügen gereichen, und ſie vielen Nußen daraus ziehen werden. 

Wird. dieſer :mein Endzweck “erreicht „ fo: finde im mich dadurch hinlänglich: belohnt. 

Der Verfaſſer. 
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der Kupfertafeln, der auch zugleich der Inhalt des Textes it: 

    DO 

1. Eine türkiſche und franzöſiſche Waſſermühle 

„mit Horizontalrädern. 

DV. Verbeſſerte Anlage der in vielen Fällen 

dienlichen Mühlen mit Hovizontalrädern. 

11, Eine güte Bauart der Horizontal - Müh- 

lenräder , von der Seite und im Grund»- 

riß: 

IV. Standriß von verbeſſerter Bäuart „Zer 

gewöhnlichen Mühlräder. 

V: Grundriß der vorigen Tabelle: 

VI. Bequeme Art die Mühlräder nach hoheit 
und niedrigen Waſſer zit ſtellen. 

VILL Eine ändere Art „der vorhergehenden 
Tabelle. 

VII. Standriß von einer ändern | din , 

IX. Grundriß nach der vorigen Art, nebſt 

Austheilung der Zapfen auf Mühlwellen. 

X. Standriß einer märkiſchen Mühle und wie 
ſie zu verbeſſert, | 

„KL Fehler än der Märkiſchen Mühle, die - 

Räder zu ſtellen. 

XIt. Zweiter Fehler an den Wedrtiſchen Mühl- 

rädern. 

xt. Eine ändete Art die Mühlräder bei ho- 
het und niedern Waſſer zu ſtellen, im 

Geundriß. 

XIV. Standriß zum vorigen Grundriſſe Tab. 

13. und die beſte Zuſammenſetzung der 

Getriebe, Kamm» und Sternräder. 

"XV. Die oberſchlächtigen Näder zu verbeſ- 
ſern, um mit weniger Waſſer zu mah» 

len. ſ 

Din 

Tab. XVI. Grundriß einer Märkiſchen Kornmühle 

mit ihren Fehlern. 

„XVI. A. Die beſte Art die Räder zu 8 Gän- 

gen einzurichten. 

XVI, Märkiſche Art, die . Räder und das 

- Grundwerf zu 8 Gängen einzurichten. 

XVII. Grundriß einer verbeſſerten Märki- 

ſchen Mühle mit 8 Gängen. 

XIX. Eine Kornmühle mit 8 Gängen die beſs 

ſer und wohlfeiler iſt, als die gemeinen 

und die Märkiſche. 

KIX, A, Profil der innern Lerbeſſerungen der .. 

vorigen Kornmühle. 

KIX. B. Standriß zu dem vorigen Profil und 

daß man jeden Gang fieen oder gehen 

laſſen fan. 

XIX. C. Eine /ändere Art, jeher Gang ſtehen 

oder gehen zu laſſen- 

XX. Standriß von dem Grundwerk der“ vori»- 

gen Mühle. 

XX. Erfindung vier Mühlgänge mit einem 

Rade zu treiben. 

XXT. A. Acht Gänge durch zwei Näder zu 
treiben / und 3=4 Fuß hoch, nach dem - 
Waſſer zu ſtellen. 

KXI1. Vorſtellung wie die Kamm - und Stern- 

räder verſeßt, und wie das Mühlrad mit 

ſeinem Sternrad eingerichtet wird, um 4 

Gänge zu treiben und nach dem Waſſer 
hoch oder niedrig zu ſixllen. 

=- XXI. A, Standriß einer Perlen - Graupen- 

Mühle, im Horizontal- und Grundriß vor- 

geſtellt. | 

1 
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ISyhalt. 

AXT: B, Grünbriß einer gemeinen Papier- 
Mühle. 

AXDI, Austheilung der Papiermühlen-Wellen. 
2) Mit einer Welle 2 Reihen Papier- 

ſtampfer zu treiben. 43) Beſondere Art 
die Pumpen leicht zu ziehen. 

AXIT. Verbeſſekte Anlage der Tröge zu dem 
Zeugſtämpfen in Papier - Mühlen , mit 7 
ſtatt 4 Stämpfen. 2) Axt den Näührſtock 
in Papiermühlen zu ziehem 

XXV. Erfindiing die holländiſchen Papiermöho 
len anſtatt mit Windmühlen, ſie mit 

Waſſer zu treiben. ; 

XXV. A. Die holländiſche Papierinühle zt 
Särdam, ſtatt durch Wind mit Waſſer 
zu treiben; 

XXVI. Geheime Art der Holländer die Lum- 

pen zu Papier zu mahlen. 2) Waſſer- 

Pumpen bequem anzülegenz: 

XXVI. A. Grund- und Standriß mit kürzern 
oder abgeſtugten Laufſteinen zu mahlen, 

anſtatt mit cylindriſchen. 

XXVYIL: Gründ - und Horizöntal-%ig der hol» 

ländiſchen Oelmühlen: 

XXVII, Erſter Standriß der holländiſchen 
Delmühlen: 

XXIX. Grundriß und Anwendung dieſe hols 

ländiſche Delmühle auch in Deutſchland 

durch Waſſer zu treiben / ſtatt durch Wiyd. 

XXX. ' Noch ein horizontaler Riß zu der Oel: 

«€ mühle zur vorigen Tabelle. 

1 

Tab. XXXI. Standriß zur vorhergehenden holläns 
diſchen | Oelmühle. 

XXXV, Stand - und Horizontal» Riß“ zu einer 
vollſtändigen Pulver» und Bleimühle. 

XXXII Verbeſſerte holländiſche Sägemühle. 

XXXIV. Verbeſſerte gemeine Art die Sägen 
zu treiben. 

 XXAV. Vierte verbeſſerte Art die Sägen in 
den Sägemühlen zu treiben, nebſt Stand= 

- riß ins Geſicht und Profil. 

XXXVI. Profil und Standriß, auf eine dritte iF 
' Mik die Sägen zu treiben. 

XXXVII. Hotizontalz und Standriß eines 
Steinſchneide - Mühle. 

XXXVII. Hovizotital - Niß einer Schleif-, Pos 
lir- und Flinten » Bohr - Mühle. 

XXXIX, Hörizontal + Riß von einer Senſen- 
Mühle: 2) Riß zu einetn Meſſing-Hamo 
mer; 3) zu einer Eiſen» oder. Kupfer» 
drath - Mühle: 

*« 

XL. Stand «. und Horizontalriß, die Gebläſe 

beſſer als gewöhnlich zu treiben: * 

XLI. Zweite beſſere Akt, die Ehle zu treiv 

- bens 

ZFLI1I. Ständriß einer Maſchine zum Korg» 
dreſchen die vom Waſſer getrieben wird. 

2) Maſchtae , durd) deren Hülfe ein ein- 

ziger Menſch mit 12 Dreſchflegeln dreſchen 

und auf 4 Laden Hächſel ſchneiden kann. 

Xn allen mit 50 Kupfertafeln in halben Bogen. 
3:43. 

+ 

Erflä-



  
  

Erklärung der Figuren 
in der vollkommenen Mühlen-Bay- Kunſt. 
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Das erſie Capitel. 

Von den horizontalen Mühlrädern, 

/ Tab. L j | 

Cr yieſer Riß ift von einem deutſchen Ingenieur von einer türkiſchen Mühle in Boßnien abgezeich- 
„Sw“ net worden, und ſtellt eine Mühle mit einem Horizontalrade vor/ welches ſonſt auch ein 
Nuſchelrad genannt wird. Es iſt die Mühle im Profil Fig. 1. und im Grundriß Yig. 2. das 

Mühlrad aber in ſeiner eigentlichen Conſtruction nach einem größern Maaßſtab Vig. 5. beſonders 
- vorgeſtellt. Es lauft nämlich das Waſſer durch die Grundwerke a aus einem See dder Waſſer- 

halter durc< die Rinnen b, hinunter auf die Räder c- welche unmittelbar an ihrer Welle den 

Mühlſtein d herumtreibt. Das Rad ſteht mit einer ſpißigen Spill auf einer Vecte e, welher 

durch die Stange e x ſich aufheben läßt, den Läufer oder oberen Mühlſtein dadurch zu lüften, oder 
gar auszuheben. Es ſollen dergleichen Mühlen auch viel in Frankreich in der Provence an gebürgigten 

Orten jeyn. Es wird nicht viel Waſſer erfordert, ſie zu treiben, ſondern hauptſächlich ein arfer 

und ſchneller Fall, und weiß ich nicht, warum ſie nicht auch an gelegenen Orten in Deutſchland 
gebraucht wird, weil ſie ſimpel und beſtändig iſt, und nicht viel koſtet, ihre Dienſte aber ſo guky) 
ja noch veſioe thun fann , als eine fünſtlichere mit Kammrad und Getriebe, woran meiſtens mehr 
Friction iſt. Einen Fehler haben zwar ſolche Mühlen, daß der Trieb nicht nach der Linie der 
Bewegung geht, indem der Trieb einen Winkel mit dem Horizont macht, die Bewegung aber 
des Rades recht horizontal geht. . EDE 3 

; Tab. IL 
In dieſer habe ich eine Imitation und Verbeſſerung dieſer Art Mühlen vorgeſtellt, davon ich 

doch geſtehe, daß ſie aus dem bloßen Gutdünken und vernünftigen Erwägung, aber ohne Praxi her- 
gefioſſen, und ſolc<emnach nicht mit völliger Sicherheit daraufzu fußen ſey, ſo viel nämlich die Con- 
ſtruction dieſer Art Mühlen an ſich ſelbſt berriſſt. Denn das Grundwerk und Gerinne nebſt dem 
Teich oder Damm des Sees, iſt alles aus ſicherem Fundament und guter Erfahrung gemacht. So 
ſiellt nun wiederum die 1 Fig. den Profil, und Fig, 2. den Grundriß vor, darinnen iſt a ein Stück 
des Sees oder Watjerhalters, in dem das Ufer des Dammes bb mit einer doppelten Reihe vorge- 
fhlagener Pfähle verſehen ſt, welche dergleichen Dämme trefflich verwahret, wenn im Winter, oder 
onſtbeilange anhaltendem Regen das Waſſer ſehr und ſchnell anwächſet, und noch dazu von ſiarkem 

/ 

Winde gegen den Damm getrieben wird, in welchem Fall ſonſt die Dämme gar mit großem Sha- 
den durchbrechen. “Denn die Gewalt des Ströhmens, und der andringenden Laſt des Waſſers wird 
durch ſolche Pfähle, ſonderlich wenn ſie verſchränkt geſchlagen werden, wie DiE Figur Met. faſt 
gänzlich gebrochen. Wenn man ſolche Dämme machen will, muß der Grund unten wohl „ie aus- 
geſtochen, abgeebnet, und mit Ramen wohl eingegleichet werden. Alsdenn muß die Erde darauf 
geführet, und Sichtweiſe ſtark auf einander geſtamyfet werden ,/ damit nicht der geringſte Riß 

darinnen bleibe, da Waſſer durc<fommen könne, weil die Erfahrung lehrt, daß; wenn auch nur 
Mäuſeldher in ſolchen Dämmen ſind, das ſich darein ſchleichende Waſſer heimlich den Damm mi- 
nire, daß man hernach oft nicht weiß, warum es durchbricht, Darum muß man jakeine Feldſteine 
inſolche Dämme bringen. Fachinen aber und Sand dazwiſchen geſchüttet, geben einen guten Damm. 
Die Schmiege oder Doſſirung des Dammes ec. dd muß ſtärker gemacht werden, als in bem Riß, 
wegen Mangel des Raums) angedeutet worden, nämlich zum wenigſten Fuß auf Fuß. 

Tn dieſem Damm iſt nun hier das Grundwerk b auf gemeine Art gelegt; wovon weiter un- 

ten genug wird gehandelt werden. Von dieſem Grundwerk gehen die Rinnen cc auf die Mühl- 
räder hinab, von denen dieſes ſonderlich zu merken iſt, daß das Waſſer überaus dabei kann ge- 
ſpahrt werden, wenn ſie um und um als Röhren verſchloſſen gemacht, und langſam immer enger ge- 

macht werden, doc< ſo, daß die Gewalt des IBaſſers nicht gar zu ſtreng werde, und die Röhren zer- 
reiſſe, daher es genus iſt, wenn ſie auf jede zehn Fuß um zwey Zoll enger werden. Dadurch wird 
das Waſſer zu einer ſehr großen Geſchwindigkeit gebracht, daß man mit 36 gevierten Zollen Waſſer, 
das iſt, das durch eine Nohre laufet, deren Mündung ſechs Zoll ins Gevierte hält, mehr treiben kann, 
als das auf gemeine Art mit einem Fuß oder mit hundert vier und vierzig Zvll laufende Waſſer nicht 
zu thun vermag. Es kann durch dieſen Handgriff ein verſtändiger Mechanicus ſehr viel ausrichten, 
und bei allen Arten der Mühlen ſehr viel verbeſſern. ES iſt aber dabei zu beobachten, daß man ſie 
oben inuß öffnen können, damit man ſie reinige, aufeiſe, und andere Reparation deſto bequemer dar- 
an verrichte. So laufet nun das Waſſer a. Mühle, welches beifolgende Tabelle etwas ausführ- 
licher darſtellen wird. Dieſe Mühle iſt hier bei p vorgeſtellt; allwo bei d die Mühlräder, 
e Schrauben, dadurch der Stein gehoben wird, € die EEE ee die Beutelkaſten ſind. Won der 

N | | au ' | ' Müh-
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Mühle laufi das Waſſer in dem Kanal x weiter fort zu einer andern Mühle. Es iſt aber hiebei 
die vollige Gelegenheit der Mühle mitgezeichnet, da f ein Steinpflaſter vor der Mühle iſt, ſo kön- 
nen die Wagen; die zur Mühle kommen, bei g herfahren, über die Brücke bei f paſſiren, und bei 
b wiederum wegfahren, Bei r können ſie in regnichtem Wetter unterfahren. Auf der andern Sei- 
te iſt des Müllers Wohnung, i die Haußdeele, 1 die Wohnſtube, m Küche, n und 0 Kammern. - 
Fn dem gegenüber liegenden Gebäude kann auch r eine Scheune abgeben, q 8t andere Bequemlich- 
Feit zu Wiehſtiällen 2c. u ſind zwei Gärten, was m , 

1205 . 
/ Hier habe ich vorhergehendes Mühlenwerk mit ſeiner völligen Conſtruction vorgeſtellt durch 

Fig. 1. in Grundriß, und Vig. 2. in Profil. Aus dieſem iſt zu erſehen, wie das Rad D unten her 
mit Armen d geſtüßt wird, weil es gar vielaushalten muß, indem das Waſſer nach einem Winkel 
hinein ſchieſſet, wiewohl man auch die Rinne, wo ſie das Waſſer auf das Rad ausgießt, etwas am 
Winkel des Falles brechen, kann, welches die Schnelligkeit des Waſſers nicht merklich unterbrechen 
würde, damit die Direction der Bewegung näher gegen die Horizontlinie gebracht werde, Weil 
auch der Trieb, um beſagter Urſache wegen ganz directe geſchehen kann, ſo iſt das Rad mit einer 

- runden SpilleB in eine auch accurat rund, aber nach einem größern Cirkel ausgehohlte metallene 
Pfanne eingeſeßt, damit die Friction deſto geringer ſey. Aus dem Grundriß und Profiliſt ferner 
zu erſchen, wie die Schaufeln vornen mit einem Randeerhaben werden, das Waſſer deſto beſſer an 

- fichzuhalten, und wie ſienur durch ein klein Spatium von einander ſeparirt ſind, damit das I aſſer 
zwiſchen durch ablaufen könne, und ſich ober dem Rade nicht zu ſehr häufe, und durch Verwirrung 
der Bewegung hinderlich falle. . Gegen der Welle zu aber ſind die Scchaufelhölzer hart an einan- 
der, damit ſie an den Zapfen g in der Welle h nicht allein halten dürfen / womit ſie dem heftig 
und ſchrägstreibenden Waſſer nicht lange würden Widerſtand rhün können. Ja, zum Ueberflſuße ſind - 
die Zapfen vorn, nicht in der Mitte an die Hölzer gemacht, damit ſie hinten mehr Holz behalten auf 

- der Well aufzuliegen, und wider den Trieb zu ſtreben. Dieſes Mühlenrad nun mitſeiner 2PBelle, 
welche oben den Läufer trägt und umdrehet, ruhet dur< Hülfe der Schwelle m auf Queerhölzern n 
und dieſe auf vier Schrauben E, welche durch die Löcher h umgetrieben werden in die Unterſchwelle 0 
mit Zapfen eingeſeßt ſind, welcheeinen umher ausgedreheten Kerb haben, damit.ſie durch zwei Zive- 
fe, jo bei i durc<geſtkochen werden, veſt gehalten, und doch an dem Umdrehen nicht gehindert werden) 
welches bei allen ſolchen Schrauben geſchiehet. 

; Das zweite Capitel, 2 45,08 

Vom Grundwerk, Mühlrad und Gerinne der gemeinen deutſchen Mühlen, 
Tab, IV. und V. ' 

En dieſen beiden Tabellen zeige ich die gewöhnliche, aber doch in unterſchiedlichen Stücken ver- 
) beſſerte, mit einem Worte eine recht gute. Conſtruction der Mühlen Grundwerke, Gerinne 

und Räder. I< werde aber keine beſondern Ausdrücke dabei gebrauchen , die im an einem und - 
dem andern Orte gelernt , weil es bekannt iſt, wie ſonderlich unſere deutſchen Handwerfsleute 
nicht damit 1.0064 ſind, daß ſie, ein größer Geheimniß aus ihrem Handwerk zu machen , ih- 
re beſondere Sprache haben , wodurch ſie die Dinge benennen, ſondern auch 8 67 Orten dar 
mit ſehr variiren, um die Sache noh ſchwerer zu machen. Dieſes v iN " im bei den Mül. 
lern ſehr im Gebrauch, welche es auc) manchmal zu einer Ein A fich 8 SEID wenn ſie 
dadurch ihren Herren, die ſolche Sprache nicht verſtehen, deſto beſſer Mae, 9 . 4 u e einen blauen 
Dunſt vor die Augen machen, daß ſie mehr daran bezahlen, als gemact wird, Darum iſt am 
beſten , man lerne nur die Sache wohl, wenn man hernach an einem Orte mit ſoichen Leuten zu 
thun hat, müſſen ſie NONNE ſagen, was vor Stücke ſie durch ihre Wörter andeuten wollen, 
wenn ſie darum gefragt werden. , e (Ee . ; ee 

& wild 1 gefragt bei dem Schutz, öder bei der Schürte- wo das Waſſer auf die Mühle 
abgelaſſen wird, eine lange Reihe Spundpfähle A bis eine Strecke in beide Ufer hinein geſchlagen) 
welches geſchiehet um die erſte veſt zu halten, daß ſie nicht weichen, und das Waſſer nicht durch rechen 
könne, daher es andere lieber bei B haben wollen, weil daſelbſt der Druck des Waſſers am ſtärkſten iſt, 
Dinter den Spundpfählen A welche 7 bis 8 Zoll dicke, 15 bis 26 Zoll ungefehr breit ſeyn müſſen, je 
breiter, je beſſer, werden ſtarke Pfähle Ceingeſchlagen, die ſo weitoben heraus ſtehen, daß die Schugß- 
bretter in Falzen dazwiſchen können auf- und niedergezogen werden, die Spundpfähle aber werden 

* abgeſchnitten, daß oben längs darüber ein ſtarkes Holz gelegt werden kann, welches zugleich zwiſchen die Pfähle C mit verbunden wird, und mit ſeiner Oberfläche accurat dem Grunde des Kanals 
gleichfömmt. Sv weit und breit nun von da oben gegen dem Waſſerhalter zu, der KanalEP GH ' 
durc) den „Damm gehet, werden drei, viertehalb, bis vier Fuß weit voneinander, nachdem das Waſ- 
ſer mächtig, und das Werk großiſt, Pfähle K mit der Handramme, odermiteiner Fallramme von 
drei und mehr Centrner, nachdem der Grund beſchaffen iſt, eingeſchlagen, wonach ſich auch die vänge 
der Pfähle richten muß. Nachdem dieſe Pfähle der beiden äuſſerſten Reihen an denSeiten, welche bei- 
nahe 2 Fuß tiefer, als der Grund des Kanals werden ſollen, abgeſchnitten worden, werden Grund- 
ſchwellen ' und nachdem die Pfähle dazwiſchen ſo hoch abgeſchnitten worden, daß ſie den Gdwgb 
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len gleich ſeyn, über dieſe queer herübergehenden Balken G gelegt, auf welche hernach an bei- 
den äußerſien Enden wiederum Schwellen gelegt, auf dieſen die Ständergen I und über die- 
ſelbe die Haupthölzer mit E verbunden werden, um die Wände des Kanals zu formiren, Cnd- 
lim werden über die Balken, und beiderſeits an den Wänden hinauf ſtarke wohlgefügte und mit 
Werk und Theer eingeſtrichene Bretter geſchlagen ihre Fugen aber noch dazu mit Leiſten über? 
nagelt, ſo iſt der Kanal fertig. Wenn bei A Spundpfähle geſchlagen, doch noch vorn an dem 
Kanal bei B kleine Spundpfähle vorgeſchlagen werden, die Bretter aber mit Nuth und Falz in 
einander geſtrichen werden , ſo thut es zwar keinen Schaden, macht aber doch unnothige Koſten. 

Dieſen Kanal, oder dieſes Grundwerk könnte mit gutem Nußen enger zuſammenlaufend an- 
. Selegt werden, und würde noch beſſer ſeyn, wenn es durch Zwiſchenwände (wie 1 Tab. V.) abgetheilt. 
würde, damit das Waſſer zu mehrerer Schnelligkeit in dem Ausfließen auf die Räder gebracht würde. 
Ts iſt zwar nicht zu läugnen, daß die Conſtruction und Verbindung dadurch ſchwerer gemacht wer- 
de. Jedoch weil man beiallen Mühlen einerlei Winkel gebrauchen könnte, ſo würde es den Zimmer- 
leuten nicht ſchwer fallen, ſich eigene Winkelmaaße dazu einzurichten, vermittelſt deren ſie hernach in 
der Arbeit eben ſo hurtig fort kämen, als wenn alles nach dem geraden Winkel abgepaſſet wäre. 

Es müſſen daran ſo viel Schugbretter gemacht werden, als Mühlräder ſind, und noch dane- 
ben eines, zwei bis drei, dadurch man das Waſſer, wenn es zu Winterszeit oder anhaltenden lan- 
gen Regen, allzuſehr wächſet, deſto eher kann weglaufen laſſen, daß es dem Damm keinen Schaden 
thue, und nicht dur<breche, Die Schußbretter pflegt man insgemein nur mit einem Hebel aufzu- 
ziehen, aber wo man nothig hat ſparſam mit dem Waſſer umzugehen, und ein Mühlrad zwei Gän- 
ge treibt, (noch mehraber, wenn es vier Gänge triebe, wie ich unten in einem Exempel zeigen werde,) 
iſt es wohl der Mühe werth, daß man ſie durc Hülfe eines Geriebes, ſo in eine gezahnte Stange 
eingreifft, Qund welches beides von Holz oder Eiſen gemacht werden kann, nachdem das Werk im- 
portant iſt,) in die Höhe ziehe, damit man ſienach Belieben viel oder wenig in die Höhe bringen könne. 

Der Radeſtuhl, oder das Gerüſte worauf die Mühlräder liegen, wird am leichteſten alſo ge- 
macht, daß nur Pfähle eingerammelt, dieſe oben mit Haupthölzern zuſammengefaßt, und darauf 
die Räder gelegt werden. Wenn denn die Pfähle einmal faul worden, werden ſie bis an den Grund 
abgeſchnitten, weil ſie in der Erden meiſtens noch gut ſind, und noch lange gut bleiben können, und 
wird ein ander Gerüſte durch Schwellen, Balken und Ständer eben ſo gebauet, wie vor der Kanal 
dur< den „Damm, welcher ſonſi das Grundwerk genennt wird, beſchrieben worden. Doch fin- 
det ſic<s-dabei oft, daß wenn die Pfähle faulen, dieſe Fäulniß in den Kern derſelben ſich hinunterzie- 
het, und endlim den ganzen Pfahl, ſo weit er auch. in der Erde ſteht, verzehret. Darum halten es 
viele vor beſſer, daß man gleich anfangs die Koſten und Mühe nicht anſehen müſſe, den Radeſtuhl 
auf die leßtere Manier zu bauen, dazu ich es auch in dem Riß angelegt habe. Es werden aber die 

ände ſolc<en Gerüſtes ſo hoch anfgeführt, daß die Welle des Mühlrades frei darüber hingehen 
Fann, und wenn drei gemacht werden, ſo faſſen zwei (N) das Mühlrad zwiſchen ſich, ſammt dem 
Gerinne dazu, die dritte M trägt die “Welle des. Mühlrades , zu deſſen Behuf ein Kloß O ſo 
hoch aufgelegt wird , daß der Zapfen der Mühlenwelle recht darauf zu liegen, und die Welle in 
einen recht horizontalen Stand kommt. y 

Von dem Gerinne iſt noch dieſes hier zu melden, daß es an vielen Orten alſo gemacht wird, 
daß es von dem Schußbrett an nur ein wenig 0 bis an das Mühlrad, von da aber unter 
demſetben recht nach des Rades Ründung geführt wird. Andere laſſen es lieber alſo (wie in 
Tab. IV. die Rinne P Q gezeichnet iſt,) daß gleich von dem Schußbrett an dieſelbe zu unterſt 
ndch dem Rade zu gerade fortgeführt, daſelbſt aber nur ein wenig gebrochen wird, daß das Ende 
noch horizontal fortlaufe. Dieſe lektere iſt unſtreitig beſſer als jene Art, weil das Waſſer, ohne 
ſich mit ſich ſelbſt zu verwirren, in gleicher Schnelligkeit an das Rad ſtößt. Denn daß man 
meynet bei der erſten Art ſtoße das Waſſer an mehr als einer S<auffel an, und treibe alſo 
ſtärker , iſt ein großer Betrug. Wer nur ſolche Mühlen anſieht, ſpührt gleich, daß das Waſſer 
daſelbſt recht in eine unordentliche Bewegung komme, und dadurch viel an ſeiner Kraft verliehre, - 
welches ich auch aus den unſtreitigen Regeln der Statica klar demonſtriren könute, wenn es no» 
thig wäre in einer ohnedem klaren Sache, und nicht ſo viel Weitläuftigkeit verurſachte, 

< wollte aber noh lieber , wo das Waſſer ſehr benothigt iſt, das Gerinne alſo machen, 
wie es beide vorhabende Riſſe zeigen, daß ſie nämlich an allen vier Seiten mehrer verſchloſſen 
wäre, ohne unten ſo weit das Rad darinnen gehen muß, und von oben gegen das Rad zu enger 
zuſammen liefe, denn dadurc< würde das Waſſer in ſchnellern Lauf gebracht, und könnte man 
Daher mit weniger Waſſer zukommen. ) ae | 

Bon dem Mäühlrade ſelbſt noc< etwas zu gedenken , iſt die gemeinſte Conſtruction dieſe, daß 
man nur einfache rechte Feigen aus geſchnittenem 6 zölligten Holze mache, und darauf die Schay- 
feſbretter einſchneide, Beſiehe einen Abriß davon in Tab. "11, und X1V, Peil aber dieſe ſolcher- 
geſtalt gar nicht lange die Gewalt des Waſſers aushalten können, p werden noch zwei Reihen run- 
de Stöcke zwiſchen die Schaufel eingeſpreißt. Dem ungeachtet iſt an ſolchen Rädernimmer zu fli- 
een, und feine accurate Arbeit daran zu machen, damit das Rad umher gleich ſchwer wäre, welches doch 
zu leichter Bewegung deſſelben gar viel beiträgt / ja mehr als man insgemein glaubt. Darum 
machen es andere lieber alſo, (welches man aneimigen Orten böhmiſche Rade nennt,) daß man gleiche ,- 
ſam doppelte Speichen oder Wangen mache, jede Mr een Brettern, jedwedemitihren ev 
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<en beſonders auf die Welle beveſtige, wolche aber auch von ſubrilern Holze können gemacht wer? 
den, äls bei jenen, und die Schaufeln dazwiſchen in Falzen einſchiebet, Dieſe Schaufeln halten 
nicht nur beſſer aus, ſondern was das vornehmſte iſt, ſie können auch accurat eingetheilt, und alſo 
geſeßt werden, daß ſie recht gegen den Mittelpunkt zu ſtehen bleiben. Aber zweierlei iſt wiederum dage- 
gen zu ſagen, erſtlich daß ſie viel ſchwerer werden als jene, daher die Wellzapfen ſchwerer aufliegen» 
und folgends wegen mehrerer Friction den Umlaufſchwerer machen. Das andere, daß das Waſſer 
nicht an der ganzen Breite des Rades treiben kann, weil an beiderſeits Wangen es nicht faßt, und 
wenn das Rad enge im Gerinne geht, damit wenig Waſſer unnüß vorbei kommen könne, ſich auch 
daſelbſt aufhält und in unördentliche Bewegung gebracht wird. Allein was das erſte betrifft, ſo kann 
die Holzſtärfe dergeſtalt eingerichtet werden, daß ſolche Räder zwei von jenen 70 und do< 
Faum ſo vielſc<hwerer werden, daß man es merken könnte. Dem andern aber iſt volkommen dadur<m 
abzuhelfen, wenn man die Wangen ſ<mähler macht, und die Schaufeln darüber hinaus, und bei? 
derſeits über die Wangen gehen läßt, wie ſolches aus den Riſſen der IV. und V. Tab, deutli 
zu erfennen ſeyn wird. Gai 

Das dritte Capitel,' 
Bon den Stellwerken der Waſſermühlen , und Verminderung der Friction, 

oder des Reibens,. 
wei Stücke ſind an ven gemeinen Mühlen zu verbeſſern jederzeit vor nöthig befunden worden» 
erſtlich , daß man die Mühlräder nicht immer auf einer Stelle liegen laſſen darf, ſondern in 

die Hohe ziehen, und wieder niederlaſſen könnte in beliebiger Weite; und ohne große Mühe. Dos 
andere, daß man die Friction ſo piel möglich vermindere ; welcher die Mühlräder wegen ihrer 
Größe und Schwere unterworfen ſind, daher faſt mehr Waſſer erfordert wird blos das Mühl- 
rad umzutreiben, ohne den Stein; als beſonders zu der Bewegung des Steins, und alſo eis 
gentlich zu der. Mühle, erfördert wird. Weil nun hierinnen das Hauptſtück der Mühlenbau» 
kunſt beruhet, ſo werde ich darauf auch den meiſten Fleiß wenden. - | 

Es iſt aber nicht allein dazu dienlich die Mühlräder in die Hohe zu bringen; weil man ſie vor 
bem Einfrieren, und vor dem durchgehenden Grundeiſe beſer verwahren, was daran gefrören, beſſer 
abeiſen, und weil man ſie dadurh auch) vor dem Reiſſen des Waſſers befreyen Fann, wenn man 
die wilden ſchnell angewachſenen Waſſer oftmals durc< Eröffnung aller Schüßen hinweg laſſen 
muß, um den Durchbruch der Dämme, und andere Ungelegenheiten zu vermeiden: ſondern yörnäty= 
lich iſt es dazu von großem Nußen; daß man mit allen Waſſern mahlen Fann. „Denn im Fall das 
Waſſer ſehr gefallen und wenig iſt, Fann man die Räder weit herunter laſſen, dadurc< man am Falle 
gewinnet, und alſo ſparſamer Waſſer auf das Rad laſſen kann. Im Fall hingegen das Waſſer ſehr 
wächſet, kann man die Räder hoch in die Höhe ziehen, und weil der Falldadur<h zwar geringer, ſolchen 
Abgang aber hinwieder mit der Menge Waſſers erſetzt wird, ſo kann man alsdenn eben ſo gut mit dem 
Mahlen fortkömmen, dahingegen gemeine Mühlen ſtehen bleiben müſſen, weil die Räder gar zz 
od im Stauch, wie man zu reden pflegt, das iſt, zu tief in dem Waſer, daß ſie nicht wohl wegen 
Widerſtand des Waſſers mögen umgetrieben werden. Weilaber der ENER H mit bes 
wegt, hoch oder niedrig gebracht werden kann, ſo braucht es da Kunſt, die Maſchine alſo einzurichten, 
daß alles zuſammen in einander greifen und arbeiten Fann, das Mühlrad mag gleich hoh vder 
niedrig Zee Daher iſt es nöthig alles dieſes wohl von einander abzuſondern, und in unter= 

- ſchiedlichen Figuren abzuhandeln. i< 1IM k 
; a 

oh dieſer Tabelle werden nun zweierlei Stücke vorgeſtellt, erſtlich ein gutes Mittel die Mühls 
räberiu HUM hernach ein vortrefflicher Vortheil ihrer Bewegung. | Cs 

Die ißt meiſtens gebräuchliche Art die Mühlräder zu erheben , welche in den Königl. Preuſ= 
ſiſchen Landen genug zu ſehen iſt, beſteht in'einer Welle, die mit der Mühlenwelle gleicher Länge 

iſt, und oben unter dem Dae ver AME! alſo gerade über der Mühlenwelle eingeſekt iſt, dafs 
ihres Durchmeſſers Ende gerade über der Mitte der Mühlenwellen urc<aus zutrifft, (wie in 
etwas aus "Tab, X, zu erſehen,) vie Mühlenwelle aber wird mit ihrem Zapfen auf einen viereckig= 
ten Rahmen (ab cd) gelegt, welcher an beiden Seiten mit einer Nuth verſehen , in einem Falz 
zwiſchen zwei Hölzern (ex) in die Höhe gezogen werden kann, und geſchiehet ſolches insgemein 
bei allen ſolchen Werken, Dieſer Rahm nun wird, (wie in Tab. X. nachzuſehen) an die beſchrie= 
BENE ABER 87 Heten gehängt, und wenn ſolche. vurch Hülfe einer Maſchine umgedreht wird, 
0 wird ſie zugleich mit Tühbſenrade in die Hohe gezogen. EEE URE 21. 

Nun wird ein jedevectpnen Saß diefe FN koſibar und weitläuftig ſei, und das Auf= 
heben mit weit geringern Werken geſ ehen Eöune, aber es wird alſobald eingewendet, esſeinicht um 
das Aufheben allein zu thun, ſondern auch darum, daß beide Enden der Mühlwelle miteinander ganz 
zugleich aufgehoben werden,und ſie ſolch<emnach accuratin ihrer Horizontal-Stellun verbleibe. Dero= 
wegen wird es unſtreitig vor beſſer gehalten werden; wenuman mit geringern Maſchinen zu kommen 
kann, ohne dieſen Vortheil des erhaltenen Horizontalſtandes zu verliehren, Dazu habeich nun in 
Tab. VI. einen Vorſchlag gethan, nämlich ſich beiderſeits einer WindeR zu bedienen, und den Rahm 
abed durc eine eiſerne Stange, welche innerhalb der ZUE auszuheben. Cs muß aber 
die Stange 3 in kleine und juſt gleiche Theile eingetheilt ſeyn. Wennnun derMüller das Rad 30.575 
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will, ſo ſchikt er zwei Mühlknappen an beide Enden, und ſagt ihnen eine gewiſſe Zahl Theilex 
welche ſie an der Stange B auftreiben ſollen, ſo bald er mit einem Glockgen ein Zeichen geben 
würde, ſo wird alles gar accurat und gut zugehen. 

„Noch etwas beſonders habe ich in dieſer Tabelle angedeutet, nämlich daß man die Rinnen zu 
Mühlrädern machen ſolle, (wie in etwas auch aus Tab. IV. und V. bei N zu ſehen) daß ſie freß 
ſchweben, bei dem Schußkbrette in Gewinde eingehängt, und daſelbſt mit Leder überdeckt ſeyen, daß - 
ſie freie Bewegung haben, und doch kein Waſſer hinweg laufen könne. Denn auf dieſe Art kann 
man ſie durch die Kette Tab. VIX. C an die Mühlenwelle beveſtigen, und mit derſelbigen auf- und 
ablaſſen, daß alſo das Waſſer unter dem Mühlrade njemals unnüß weglaufen könne, ' 

Um die Mühlräder ungemein leicht beweglich zu machen, Fann hieher trefflich angewendet werden; 
was Paul Caſati in des andern Buches erſten Capitelſeiner Mechanik an einem Glockenſtuhl beob 
achtet zu ſeyn erzehlt. Ich wollte metallene Rollen a<ht Zoll im Diameter, drei Zoll dick gieſſetz 
laſſen, mit drei Viertel Zoll. dicken, und beiderſeits anderthalb Zoll aus der Rolle hervorgehenden 
Zapfen D und LE Tab. V!. und ſie auf wohl polierte und recht rund ausgearbeitete Pfannen legen 
und oben mit Eiſen anhalten laſſen, die doch auf den Zapfen nicht veſt auſlägen, alſo daß ſie do 
veſt lägen, und ſich nach der Seite nicht verrücken ließen, beide Nollen aber faſraneinander ſtieſſen, 
auf ſolche aber die Zapfen der Mühlenwelle legen, welche im auch recht accurat und ſauber wollte 
abfeilen laſſen. Oder ich wollte gar die Zäpfen der Mühlenwelle von Metall gieſſen laſſen , und 
deſto ſubtiler machen, als ſie von Eiſen werden müßten, hingegen die Rollen in ängezeigtker Maaße 
nur von Eiſen, aber recht accurat abgefeilet verfertigen laſſen, ſo kann ich verſprechen, daß man die 
Möühlräder vor ſich umzutreiben, gar wenig Waſſer nöthig haben würde. I< weiß, daß dieſe 
Sache gar leicht thunlich und auch dauerhaft iſt, daher ich mich ſehr wundere, warum ſie nicht 
ſchon lange eingeführt worden, da in Büchern ſo vielmal davon gedacht wird. s 

Tabs: Vik 
Hier iſt ein anderer Vorſchlag die Mühlenräder zu heben, der gar ausführbar und weit kür- 

zer iſt, als einige andere Arten. - Es wird nämlich die Mühlenwelle auf Klöße gelegt, mit A be- 
zeichnet ſowohl in dem Grundriß Fig. 1. als in dem Aufriß Vig. 3. welche an ven Seiten eiſerne 
oder auch nur hölzerne Rollen haben a womit ſie in den Falzen der Hvlzer D auf und nieder lauſ- 
fen können. An dieſe Klöße werden Gegengewichter 8 Centner durch die Stricke oder ſubtile 
Ketten B gehängt, welche gleich ſo viel wiegen müſſen, als bas Mühlrad mit allem was daran iſt. 
Weiter geen andere Thauen oder Ketten C von dieſen Klößen über Rollen an einen Ort zuſaime- 

- men, welches mitten in der Mühle ſeyn kann, ſo kann daſelbſt ein einziger Menſch ohne Mühe 
das Mühlrad in die Höhe ziehen, weil ihm die Gegengewichte helfen, und die Ketten oder Thauenz 
daſelbſt an einem Nagel oder eiſerne Stange beveſtigen, damit es nicht zurück weichen könne. 

Tab, VII, und IX, . 4 

- In dieſen Tabellen iſt eine andere Weiſe, die Mühlräder zu. erheben, deutlich. vorgeſtellt, der? 
leichen ich zu Bremen an der großen Brücke bei der Walkmühle geſehen, und aecurat abgezeichnet 

habe, aber hernach durch Bosheit eines Jungens um das ganze Buch gebracht worden bin, darinnen 
ich eine große Anzahl Mühlen in Holland und Deutſchland abgezeichnet harte, deſſen bei gegenwär- 
tigen Werke ich mich oft nüßlich hätte bedienen können. Lb aber gegenwärtiger Nißdemſelbigen 

nicht ganz gleich kömmt, ſo hat er doch alle weſentliche Einrichtung, deren Aufriß in der V:1L der 

"Grundriß aber in Lig. 3. der IX. Tab. zu ſehen iſt, Es ſind nämlich zwei lange Hölzer a b und 

cd Tab. IX. an beiden Enden mit Rollen verſehen, queer über ſind zwei andere efund g hverbun- 

den. Zwiſchen dieſen liegt das Mühlrad, und ruhet mit ſeinen Wellzapfen auf den Hölzern ik und 

1 m, welche wiederum längs hin über den Qyeerhölzern ef und g h liegen. Ueber dem Rade iſtein 

, Kreuz n80psq welches) an ſeinen vier Enden np 0q womit es über den Enden der Hölzer ab und 
cd zutrifft, und mit denen es dur vier Ketten vereinigtiſt, eben auch Rollen hat. : Inder Mitte 

dieſes Kreuzes iſt eine ſtärkere Kette beveſtigt, und über die Welle 1 gezogen, durc< welche das ganze 

Werk auf- und niedergezogen wird, welches, deſto gewiſſer zu gehen, in den vier Eckpfoſten A: 38 

CG und DH Tab. VIII. welche an den Een ausgefalzet ſind, eingeſchloſſen iſt, daran es willig ver» 

mittelſt vorgemeldter ac<t Rollen auf- und abgehet. "Das Auf- und Ablaſſen kann geſchehen durch 
ülfe eines Sternrades von 52 Kämmen an der Welle 1 in welches das Getriebe X von acht 

täben greifet, welches vermittelſt des daran beveſtigten Ziehrades herum getrieben wird. Wenn 

nun dieſes Ziehrad am Diameter dreimal ſo groß iſt als das 'Getriebe K und das Sternrad drei- 

mal ſo groß als die Welle 1 ſo kann eine Kraft von einem Centner an dem Ziehrade angebracht, 
ungerechnet das Reiben 9 Centner an der Welle 1 heben, und alſo möchten 35 Mann daraty 

größerung des Stern- und Ziehrades geholfen werden, ſo weit man immer will. 

;ehet jeder leicht ein, weil das Kammrad M welches an dem Wellzapfen des Mühlrades veſt iſt, 

Getriebe aber durch Hülfe des Kammrades O die Mü 

| 1 AUSIEE; ' Anhang, 

Centner ſich bemächtigen. Sollte das beſchriebene Mühlrad mit allem was daran iſt) ſhweh- 

rer Dun EH mehr als 3 Perſonen zur Bewegung da ſeyn, ſo kann leicht, durch Ver- 

Daß dieſe Maſchine die Mühle treiben könne , ſie ſey erhoben oder erniedrigt wie ſie wolle, 

. ſe vas Getriebe N allezeit eingreifen kann , es ſtehe ſo pics uft niedrig als es immer wolle, das 
gibs 5 5%, + 4 

'
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x Anhang, | | 
Von Eintheilung der Tangenten oder Hebel auf den Mühlwellen.- - 

Mei! die io beſchriebene Machine an einer Welle zu einer Walkmühle applicirt iſt, und eben 
auf Tab. IX. ein Raum übrig geblieben, ſo habe ich denſelben dazu anwenden wollen durch die 

Sigur 1. anzuweiſen, wie man die Stelle auf den Wellen finden ſoll; worauf die Zapfen eingeſeßt 
werden, in die man in Walk- Lehl- Papier- Pulver- Keſſel- und dergleichen Mühlen die Stäm- 

fel und Hämmer einſeßt, So viel man nämlich ſol<e Hämmer oder Stämpfel anſegten will, 
v viel Cirfel, als ab c&c. reiſſet man um die Welle, und zwar einen ſo weit von dem andern, ſy 

. Weit es von der Mitte des einen, bis.an die Mitte des nächſt folgenden Stämpfels iſt. Hernach 
überlegt man, wie oft jeder Stämpfel ſoll oder kann aufgehoben werden, bis die Welle einmal . 
herumfömmt, welches zwei- drei, bis höchſtens viermal zu ſeyn pflegt, mit dieſer Zahl multiplicie 
ret man die Zahl der Stämpfel. Nach dieſem lothet man an beiden Enden der Welle über den 
Mittelpunkt 8 und zeichnet oben auf der Circumferenz wo der Loth anſchlägt, und macht 
von einem Bünft zu dem andern durc< den Schnurſchlag eine Linie, und von dieſer anfangend thei- 
let man die Circumferenz der Welle an beiden Enden in ſo viel gleiche Theile, als aus der Multis 
plicatijon herausgekommen iſt, und hängt alle Punkten durc< SIMS? zuſammen, ſo iſt die 
Eintheilung geſchehen. Denn wenn ich aufeinem Durchſchnitt eines Cirkels mit einer geraden Linie 
nach Belieben zum Exempel auf ai die Stelle des Zapfens vor den erſten Fiſt fel genommen habe, 
ſv fällt der Zapfen zu dem andern Stämpfel auf den Durchſchnitt des nächſt folgenden Cirfels mit 
der nächſt foigenden geraden Linie ; zum Exempel inb i und in jolcher Ordnung findet man alle übrigen 
Punkte. Wenn nun die Zapfen alle gleich breit werden, wohl abgehobelt, an den Enden wohl ab- 
geründet, auf die gefundene Punkten recht mitten auf, und alſo geſeßt werden, daß ſie recht gegen 
den Mittelpunkt der Welle zu, und vor der Welle gleich weit herausſtehen, ſo kann man ſich ſicher 
ſeiner guten Würkung der Machine verſehen. Die 2te Figur zeigt an; wie man ſolche Wellen recht 
in Riſſen vorſtellen könne, Es wird nämlich ein Rechte> ABCD gezeichnet, daß AB der Länge, 
BC dem Diameter der LE Durch dieſes werden mit der kurzen Seiten blinde Paralel- 
linien ab gezogen, in der Zahl und Weite von einander, wie es die Breiten der Zapfen und ihr Zwi 
SE erfordert. Hernach reißt mitten vor dem Rechteck einen halben Cirkel AED als den hal- 

"ben Umfang der Welle; und um dieſen aus einerlei Mittelpunkt einen andern blinden a € b, beide 
werden in ſv viel gleiche Theile eingetheilt, von A anfangend, als die halbe Anzahl der Zapfen aus- 
trägt, fo können darauf ſo viele Zapfen gezeic<net werden. Von dieſer einem Ecke an der Welle und zwei äußerſten werden blinde Paralellinienmit AB und DC in das Rechtecke hinübergezogen, und 
dadur< die Zapfen alſo abgezeichnet, wie es die Figur ohne weitere Beſchreibung zu. erkennen giebt. 

Tab.-X, ' 
Von dieſem Riſſe iſtbereits oben viel gemeldet worden in der Erklärung der VT, Tab. worau 

im mich beziehe, und jezt nur das übrige no<M anführe, was ferner dabei zu erinnern vorfällt. Es iſt 
hier die völlige Conſtruction einer Mühle mit dem insgemein ſo genannten Banzerwerk, oder beſ- 
ſer zu reden, mit dem Stellwerk nach der Manier, welche jezt in den Königl. Preußiſchen Fanden 
viel gefunden wird, alſo vorgeſtellt, daß ſie genugſam daraus erkannt werden fann , zugleich abex 
unterſchiedliches zu merklicher Verbeſſerung angegeben wird. Jene Bauart a ſich nun aiſo : 
A iſt die Welle, woran das var ie iſt, welche innen noch ein groß Getriebe B hat, Dieſes grei- 
fet auf beiden Seiten in Sternräder C die anihren Wellen auch die Kammräder D haben, deren 
jedes gewöhnlich durch ein Getriebe einen Mühlſtein treibt. „Die mittlere Welle A wird mit dem - 
Mühlrad und dem großen Getriebe B wie oben ſchon gemeldet, in die Höhe gezogen ohne ſondere 
bare Machine mit der Achſe im Rad, Zn der Welle l: ſind auch umher Löcher eingehauen, darein man einen Sperrhacken einwerfen, und damit das Werk aufhalten kann, daß es ſich nicht nie- 
derſenke,. Die beiden Wellen an der Seite mit den Sternrädern C und Kammrädern 13 liegen 
auf Klößern 1* die in Kanälen, welche in die Schwelle GH eingehauen ſind, dur< bloße Hebel hinz 
und wieder geſchoben werden. Dadurch wird erhalten, daß wenn ein Gang ſtehen bleiben, und der 
andere allein gehen ſoll, man jenen abrücken kann, daß das Sternrad Cnicht mehr in das Getriebe - B eingreiffe, Veber dieſes ſoll es weiter das leiſten, daß, wenn das mittlere Werk erhoben worden, 
(da ſich denn nothwendig das Getriebe B von den beiden Sternrädern auslöſet) man dieſe nach- 
rücken könne, damit ſie wieder eingreiffen, und alſo auch bei höherm Waſſer ihre Dienſte thun 
können. Aber das leiſten dieſe Mühlen in der That nicht , welches ſie doc< vornämlich leiſten ſollten , wie bei Erklärung dex folgenden zwei Tabellen klar gezeigt werden wird. j 

. Dieſem Fehler aber könnte an dieſen ſehr koſtbar erbaueten Mühlen mit geringen Koſten abge 
holffen werden, wenn man beide neben ſjegende Wellen ſo einrichtete, daß ſie zugleich mit der WelleA - 
durch eben die Welle 1“ aufgezogen würden, und dürfte an der Machine weiter keine Aenderung ge- 
macht werden, als daß dieGetriebe an denMuühlſteinen höher als ſonſtgemacht würden, Wie die Aufs hebung vermittelſt der Rolle [ und der Kette K geſchehen könne, zeigt der Riß deutlich. Die Abrüs- 
Fung aber; wenn ein Gang ſtille ſtehen ſoll, kann auf zweierlei Weiſe geſchehen ; wenn nämlich in den 
Rahmen mars wie vorgedacht ein Kanal eingehayen, und darein ein Kloß geſezt würde, ui 

| j
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„die Welle trägt. Denn man kann entweder an der Seite vam den Rahmen in den Kloß eins 
Schraube gehen laſſen, (in dem Ständer op aber ſo weit durc<hauen laſſen, daß die Schraube 
durchgehen, und mit dem Rahm ungehindert in die Höhe gezogen werden könne,) oder man kann 
unter den Floz ein gezähnet Eiſen legen, und es durch ein Getriebe mit einem Handgriff forttreiben. 
Weil aber die Laſt in die Höhe zuziehen faſt noch einmal ſo ſchwer wird, ſo muß nicht nur die Welle 
E wohl verſtärkt, ſondern auch ein Rad mit der Schraube ohne Ende daran gelegt werden, dur<h 
welche ein einziger Menſch ohne Mühe die ganze Maſchine heben wird. Alſo könnte man dadurch 

- erhalten, daß die Mühle gleich gutimmer fortgehen könnte, wenn ſchon das Waſſer über ſeine mittlere 
Hohe 5 Fuß ſtiege oder fiele, welches ein gar ſchäßbarer Vortheiliſt, beſonders wo viel zu mahlen, 
und doch das Waſſer ſparſam iſt, welches bei den meiſten Mühlen eine bekannte Klage iſt. 

| N H Tab, AL: * ; 
Auf dieſer Figur wird vorgeſtelſt, wenn die vorgedachte Märkiſche Bauart gerübt wird, wie - 

ſie nicmt mehr in einander greifen und fortarbeiten können. Da iſt nun die gewohnliche Lage der 
"Räder durch die punctirte Cirkel angezeigt. Wenn nun die mittlere Welle A mit dem großen 
Getriebe B in die Höhe-gezogen wird , ſo müſſen beide Nebenwellen näher“gegen einander geſcho- 
ben werden , damit die Sternräder C wiederum än das große Getriebe B eingreiffen, da iſt denn 
Flar, weil die Getriebe E nicht mit fortrücken können, daß die Kammräder D nicht mehr ein- 
greifen und treiben können , weil der Raum zwiſchen den Kämmen ſc<hrägs auf die Stäbe des 

- Getriebes fallen, "und alſo zu enge werden, denſelben zwiſchen ſich zu faſſen, wie auch die Käma 
me gegen die Stäbe einen ſehr ſchrägen und folglich untüchtigen Trieb härten. 

' , Tab;.XIL 
Geſezt nun , daß man dieſem Mangel dadurch abhelfen wollte, wenn man die beiden Nebeno 

welſen alſo anordnete, daß ſie an den Enden unter dem Getriebe |f ſich nicht nur in einer Spindel 
dreheten, und alſo an dem Getriebe ſtehen blieben, hingegen mit dem andern Ende nur fortge 
ſchoben würden nach einem Cirkelbogen, ſo griffen zwar die Kammräder D immerfort in die Ges 
triebe LE recht ein, hingegen Fönnten nun die Sternräder C wegen ihrer ſchiefen Lage in das große 
Gzetriebe B nicht mehr eingreiffen. Keine andere Art aber kann gedacht werden, die Zuſammens- 
rücfung zu bewerkſtelligen. „Daher iſt unwiderſprechlich erwieſen , daß die Märkiſche Zirt verbeſe 
ſerter Mühlen das vornehmſte nicht leiſte, was ſie doch leiſten ſollte; und dennoch iſt der Erfinder (der nicht einmal ein wahrer Erfinder, ſondern nur ein Nachahmer iſt) recht königlich bes ſchenkt worden, (Die Welt will betrogen ſeyn.) : 

' Tab. XII, und XIV. . 
- Eine andere Art von Stellwerken wird hier in Grundriß und Aufriß vorgeſtellt , welche ich an einem in Schleſien gemachten. Modell betrachtet, das an einer Kornmühle angebracht war, 

dahin ſim dieſe Maſchine am wenigſten ſchikt. Hingegen habe ich gemerkt, daß ſie beſſer bei Säe 
gemühlen und dergleichen zu gebrauchen ſtehe. Es beſteht aber (die Sache mit gar wenigem an- 
zudeuten) darinnen, daß das Mühlrad mit ſeiner Welle beiderſeits auf gleich großen Hebebäutnen 
und gleich weit von der Unterlage oder Ruhepunkt liegt, welcher Ruhepunft mit dem Mittel- 
unkt des Kammrades oder Getriebes überein kommt, welches die Mühle treibt, zum Exempel in 
orhabenden Riſſen, iſt ein groß Getriebe A welches einen oder zwei Sägerahmen rreibt, deſſen 

Mittelpunkt in B iſt. Mit eben dieſem Mittelpunkt ſtehen -in einer Linie die Ruhepunkten der 
beiden Hebel BC auf deren Mitte D die Mühlwelle ſammt dem Mühlrade und deim Sternrade 
E liegt, welches beſagtes große Getriebe umdrehet, da iſt nun klar, wenn die Hebel bei Cin die 
Höhe gehoben werden , daß das Mühlrad halb ſo hoch in die Höhe komme, und ſein Sternrad 
vod immer in das-große Getriebe eingreiffe, weil es allezeit in einem Cirkelbogen um daſſelbe her 
bewegt wird. Die Hebel oder Vecttes können ganz ſimpel durch eine Welle mit der Zichſe im 
Rav aufgehoben werden, wenn die Welle über den Enden der Hebel, das iſt, über C liegt. Ich 
habe aber , bloß zur Uebung der Lernenden, hier eine Fünſtlichere Zuſammenſeßung gemacht, dae 
durch die kurze Welle F' beide Hebel mit Ketten aufgezogen werden, welche um die Rollen G gehen. 
Die Aufhebung geſchieht alſo: An der Welle F iſt ein Sternrad H beveſtigt, unter dem ein Getriebe l 
liegt, welches durch die Achſe im Rad oder das Ziehrad K (dermit demſelben an einer Spindelſizt,) 
bewegt wird. Die Gewalt an dieſer Maſchine iſt, daß ein Centner Kraft an K zwei Centnex Laſt 
an I und folgli< an H ein Centner Kraft aber an H drei Centner an der Welle 1? hebt. Geſezt 
nun das Mühlrad und was daran iſt, wiege 24 Centner, ſo kann man es (das Reiben nicht mit 
eingerechnet) unmittelbar an den Hebeln bei C mit 12 Centner, und alſo folglich an dem Ziehrade 
K mit 2 Centner Kraft heben. Weil aber wegen der vielen Rollen, und der Zuſammenſtellung 
der Maſchine ſelbſt viel Reiben iſt, ſo könnten drei Menſchen das Heben ganz bequem verrichten. 

40 Anhang, tn ASEN 
. Von Austheilung der Kammräder und Getriebe, 

Ie berühmten Simon Stevins Sohn hat ſehr ingenieuſe Arten beſchrieben, wo Kammrad 
und Getriebe wohl in einander paſſen, und EEN es die Sache wohl; daß man es ſo HEN 
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als möglich unterſuche,. Alle ſeine Arten ſind aber ſo beſchaffen, daß wenn ſie nicht mit eben der 
mathematiſchen Accurateſſe ausgearbeitet werden, das ſich doch ſchwehrlich thun läßt, ſie ärger . ſio>en / als ganz gemein und ſchlecht ausgearbeitete. Hier aber, auf der X:V. Cab. wird eine 
ſchon vielfältig practicirte Art gewieſen , die vollfommen gute Dienſte thut, und von jedem ges 
übten Müller oder Zimmermann mit dem Hobel 1 gemacht werden kann. Denn au Der 
Snitbank gearbeitete Kämme und Stäbe ſind ſchlecht. So iſt nun in der 1. Fig. ein Stück 
von einem Getriebe vorgeſtellt, welches in ein Stück von einem Sternrade, und auf der andern Seite in ein Stück von einem Kammrade eingreift. 

Da nun aus der Mechanik insgemein ſchoti bekannt iſt, daß Kammxrad 
Civrkeln ausgetheilt werden müſſen , die einander anrühren , und deren Radii o 
Verhältniſſe gegen einander haben als die Zahl der Kämme und Stäbe, da 
derſeits als ab und cd einander gleich ſeyn muß. Dieſe Theilung nun , w 
tehalb , höchſtens fünf Zoll in hölzernen Maſchinen halten ſoll, wird wieder 
getheilt, und um ein gar weniges geringer als vier Theil bekommt der S 

und Getriebe auf 
der Halbmeſſer die 

her die Theilung beis 
elche wenigſtens pier» 
in ſieben gleiche Theile 

tab des Getriebes, und 
ein gar weniges geringer als drei-Theil der Kamm des Kamm- oder Sternrades zur Dicke, ſo viel mu man nämli : geringer nehmen, als recht auserleſen tröen Holz, welches im Abnehmen des Mon» 
desim EEE EEB in der Feuchte quellen kann. Die Stäbe der Getriebe müſſen recht ace 
euratrund gemacht werden. Die Kämme der Sternräder aber werden über den T| eiiungscirfeſnah 
ſeiner halben, und innerhalb den Theilungscirkel ſeiner ganzen Dicke hoch, der amm des Kamm 
rades hingegen bekommt ſowohlinner- als auſſerhalb des Theilungscirkels eine halbe Dicke, DieRune- 
dung wird aus c als den Mittelpunkt von d und aus d als Mittelpunkt von c MEH „Das Getriebe 
muß allezeit anderes und härteres Holz als das Kammrad bekommen. Au ' Kamm! me dieſe Art werden die 
Kammräder und Getriebe zur Verwunderung ſtille in einander wirken, und ſehr lange dayren. 

Tab. XV. 
Wisher iſt von guter Einrichtung der unterſchlächtigen Räderzu den Mühlen gehandelt worden, Das iſt, denjenigen, da das Gerinne und derGrund des zuflieſſenden Waſſers niedriger iſt, als das Rad ſelbſt. Nuniſtnoch übrig, daß wir auch von oberſchlächtigen Mühlen handeln, da der Grund des G3es 

rinnes höherliegt, als das Rad iſt. An dieſeniſt nun die gemeine Verbeſſerung, daß Sackräder ſtatt 
der vorhin beſchriebenen Schaufelräder gemacht werden, deren gemeine Conſiruction hier in der unz 
tern, eine viel beſſere aber in derobern Figur vorgeſtelltwird. Es werden aber allezeit der innerſte und der äuſſerſte Cirkel der beiden Wangen, die einen bis fünf Viertel Fuß breit ſeyn mögen, von einem 
Ortin viel gleiche Theile eingetheilt, ſo daß einer der äuſſern Theile ungefehr einen Zuß austrägt. Hers 
nach werden Linien gezogen von dem oberſten erſten, zu dem unterſten dritten öder vierten Punkt, wenn das Waſſer über das Rad hinfallen ſoll, wie in der untern Figur, oder von dem unterſten erſten zu dem oberſten dritten oder vierten 0. und hernach von Punkt zu Punkt in der Ordnung ort. Auf dieſe Linien werden hernach die Schaufeln eingeſeßt. Darnach wird „dex untere Rand 
icht verſchlagen, daß kein Waſſer durch die HE durchfallen Fann, wobei man fleißig dar- 

auf zu ſehen hat, daß dieſer Boden der Schaufeln ſo veſt ſei, daß er von der. Gewalt des Waſ- 
ſers nicht leicht durchbreche, und halte ich da die Bauart der vbern Sigur für die ſicherſte, 

Bei dieſen Rädern kommt es nun darauf an, daß kein Waſſer vorbei falle, welches nicht ſv lange 
mit treiben helffe als esſeyn kann, und daß es auch ſo ſchnell als mögli) auf das Rad eſwieſſe. Zu ſol- 
<jem Ende, werden hoffentlich die nun hier vorgeſtellte zweierlei Erfindungen nach Wun c<e dienen. 

Bei der untern Figur wird das Waſſer unterwegs SUSE SRC LINDEN einer Schüße 
B verſehenen Halter A und von da noch ein Gerinne recht na DIR andung des Rades ünten 
hin gemacht. So bald ſich nun. ein Theil Waſſer da geſamme 7 Mf Dam das Schußbreit B 
aufziehen, und das Waſſer durch die untere Rinne CD fortlaufen A d Saut oben immer wie- 
der ſo viel dazu, und lauft ſolh<emnach das untere Waſſer bei A even ſo auf das Rad, als ſonſt 
auf einer unterſchlächtigen Mühlen, daß man dergleichen En RE vf unter - und pher- 
<lächtig nennt- und ſehr großen Vortheil davon zu gewarten | d wir memand läugnen, weil 
as untere Waſſer noch einen ziemlichen Fall, folglich eine merkliche Kraft 7 treiben hat, das 

ſonſt ohne Nuten hinweggefallen wäre, und die Intereſſen von den Bau ver wenn ich ſie auch 8; 20, Procent rechne, können bei weitem nicht ſo viel austragen, als der Profit ver für 
die waſſernöthige Mühle daraus entſtehet. 

Tabs XYBE, BEC IEE 1-205685 . lien Hier wird ein Grundriß von der neuen Art Mühlen vorgeſtellt, die hin und wieder in den Mär- 
kiſchen Landen, ſonderlich zu 00h und Magdeburg, zu Fürſtenwalde und Cüſtrin zuſehen ſind, wo- 
ſelbſt man viel Weſens davon macht, ob ſie ſhon nichts ſvNeues haben, als die meiſten in daſigenLep- 
tern ſich davon überreden wollen, auch ſo großen Nuken und Vortheil nicht bringen, als man aus- 
giebt, wie oben bereits hei Tab. X. K1. und X11 wie ich hoffe, zur Genüge gezeigt worden iſt, 
da dieſe Art Mühlen ſchon gröſten Theils genau beſchrieben iſt, daß ich hier weiter nichts davonzu 
melden habe, als von der Proportion und Austheilung, und daher entſtehenden Kraft der Famm- 
räder und Getriebe, Hier habeich nun das große Getriebe an der Hauptwelle am Halbmeſſer halb ſs 
roß als das Mühlrad, die beiden Sternräder Cund Cdie in das großeGetriebe eingreifen, wiederum 
alb ſo groß als das Getriebe, und endlich die Kammräder, die mit ihnen an einex Welle ſtehen, ein und 
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ein halbmal ſo groß als die Sternräder, und fünfmal ſo groß als die Getriebe gemacht. Wol- 
len wir nun die Kraft wiſſen, welche erfordert wird, die Yeühlſteine mit einander zu treiben , ſo 
wird ſie leicht gefunden, wenn wir den Mühlſtein am Halbmeſſer gegen den Halbmeſſer des Ges 
triebes ſeken, ſie ſich wie 5 gegen 2 verhalte, daß zwei Centner Kraft erfordert werden den Mühle 
ſtein unmittelbar an ſeinem Umfang ſo ſchnell umzutreiben, ſo iſt klar , daß eben dieſelbe an jeden 
Getriebe zum umtreiben, 5 Centner erfordert würden. Ferner , weil das Sternrad ſic) gegen 
das Kammrad wie 2 gegen 3 verhält , ſo iſt klar - daß daſelbſt vor jeden Strein ſieben und ein 
halb, mithin vor beide Steine 15 Centner angewendet werden mußten, hingegen doch nur die 
Hälfte ſo viel an dem Mühlrade erfordert wird , weil es noch einmal ſo hoch iſt, als das große 
Getriebe. Es iſt daher an dem Mühlrade nicht gar doppelt ſo viel Kraft anzuwenden, das Rei- 
ben ausgenommen, als unmittelbar an dem Muühlſtein. Um die Zeit auszurechnen, ſd lauft das 
Kammrad mit dem Sternrade zweimal herum, bis das Mühlrad mir dem großen Getriebe ein- 
mal, das Getriebe lauft mit dem Mühlſteine fünfmal herum , bis das Kamnirad einmal, mithin 
zehnmal, bis das Mühlrad einmal, das ſo | iſt, als an der ſchnetleſten Mühle in der Welt 
kaum gefunden werden mag, da ſonſt das gewöhnliche Verhältniß, neunmal gegen einmal iſt. 
Um dies Berhältniß zu erhalten, müßte das Getriebe größer werden, und das Werhältniß ge- 
gen das Kammrad befommen, wie 1 gegen 42, Um die Bauart durch Rechnung zu finden, 
will im den Halbmeſſer des Mühlrades auf zehn Fuß ſeken , ſo bekommt der Halbmejſer des 
großen Getriebes fünf Fuß. Nehme ich nun zu der Theilung, das iſt, zu der Diſtanz der 
Stäbe von einer Mitte bis zur andern fünf Zoll, unter und über dieſe Weite gehet man nicht 
gern weit, und rechne 60 Zoll, der Halbmeſſer giebt den linvus totus oder den halben Durch. 
meſſer 2100000, was giebt die Theilung, 5 Zoll, Summa 835352, deſen Hälfe iſt der Sinus 
des Winkels von 2 Grad, 24, folglich die ganze Zahl der Schnure von + Grad 46 Min. Dieſe 
in den ganzen Cirkel getheilt, giebt zu erkennen, daß wenn das Getriebe fünf und ſiebenzig Stä- 
be bekommt, die Theilung um ein gar weniges „mehr als fünf Zoll ausrragen werde, Dieſes 
muß ich aber dur< die Probe ſo accurat als möglich ausrechnen um die übrigen Räder auch 
accurat zu berechnen, und deswegen den Zoll in hundert Theile getheilt, annehmen, und alſo 
den Halbmeſſer booo mit dem doppelten Sinus yon 2 Grad 24 Min. welche den hundert und 
fünfzigſten Theil des ganzen Cirkels betragen, daß alſo der doppelte Sinus oder Durchmeſſer die 
Schnure von dem 75ſten des Cirkels ausmacht. Dieſer doppelte Sinus nun macht 83574 und 
bringt mit 6000 multipliciret das Facit 50,244,000 welches ferner mit dem Sinus totus oder 
EE Ur vet weiches en ſo piel iſt, um die hinderſten 5 Ziffern vert Dt die ges 

fhei mme und Stäbe bringt 50224, das i oll zwei und beinahe ein 
u hundertſtes Theil vom Zoll. i GREP H EEE ' 

Damit wird nun ferner das Sternrad ausgerehnet, welches nicht accurat halb ſo viel Fäms 
me bekommen kann, weil das Getriebe ungleiche Anzahl von Stäben hat. Darum müſſen wir 
eine nahe Zahl darunter oder darüber nehmen , die zugleich den ganzen Cirkel oder 360 Grade 
abtheilt, das iſt, 36 dder 40, (NB. Wenn man die oben geſezten Proportionen hätte genau 
behalten wollen, ſo hätte man alſobald eine bequeme Zahl Stäbe zu dem Getriebe nehmen müſſeny 
nämlich) 72.) Sekt demnach 40 Kämme zu dem Sternrade, und macht die Theilung der 
Schnur 9 Grad aus, ſo ſchließt daraus der doppelte Sinus von 4 Grad 30 Min. 15,690 =- ver? 
hält ſic) gegen dem Sinus 100,000 totus wie 502X, die Theilung des Halbmeſſers beträgt, 35202 
das iſt, 2 Fuß, 8 Zoll, und in zweihundertſte Theile vom Zoll, Das Kammrad muß nun nach 
der oben geſeßten Regel bo Kämme bekommen, dazu ich den Halbmeſſer nur dur< die Regel 

- detri ſuche, 40 giebt 3202, was 60, macht 4805, das iſt, 4 Fuß und dreihundertſte Theile vom 
Zoll. Aber das Getriebe kann die oben angeſeßte Gleichheit nun auch nicht accurat behalten, 
denn es Fämen daraus 133 Stäbe. Daher müſſen wir hier eine geſchifte Zahl darunter nehmen, 
weil wir bei dem Sternrade darüber genommen haben, nämlich 22. Dazu kann man nun den, 
Halbmeſſer wieder ſuchen entweder durch die Regel de tri, 60 giebt 4803. was 22. Summe 
96032 oder etwas accurater durch die Sinus, die Schnure von 30 Grad 51,765 giebt den Sinus 
totus oder Halbdur<meſſer 1,00000. was giebt die Theilung 502%, Summa 970. iſt alſo der 
Halbmeſſer 9 und 17 Theile vom Zoll. 5 

Bei dieſer Bauart lauft das Sternrad und das Kammrad 75, folglich das Getriebe mit 
dem Stein fünfmal ſo oft ; das iſt, 500 und 75mal herum, bis das Mühlrad mit dem großen 
Getriebe 40omal, und alſo der Stein g3mal, bis das Mühlrad einmal herumkommt, das eine 
Dre ſnE gute Mühle giebt. Und alſo vn wir hier ein Exempel, wie man durch mathema- . 
tiſche Rechnung die Austheilung und Aufführung einer Mühle na Belieben einrichten kann. 
Hieraus gehet hervor, daß es keine andere Lehrart giebt, durch die das nemliche auf eine ſichere 
und leichte Art auszuführen ſei, Wiele Mühlenbaumeiſter haben die Fähigkeit und den Begriff 
niht, Mühlen AU MENNE die epn auf alle Fälle, auf alle Orte einzurichten, und vie 
Wenigen, die Wiſſenſchaft und Fähigkeit dazu hätten haben keine Neigung, ſich der mathe- 
matiſchen Theorie, auf die Ausübung des Mühlenbaues zu befleißigen, daher es eine Seltenheit 
iſt, geſchikte Mühlenbauer zu finden, und no<g immer viel Übrig iſt, etwas neues in dieſer Wiſ- 
ſerials zu erfinden und zu verbeſſern. | 

| | C Tab,
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Tab. XVI A. XVIL XVII, XIX. 

Dieſe Tabellen ſind alle zu dem Ende gezeichnet, daß man daraus ſehe, wie groß der Unter. 
ſchied bei Mühlen von viel Gängen unter den Grundwerken , und folglich auch unter den Bay- 
koſten ſei, nachdem man zwei Gänge mit einem Rade vortheilhaft zu treiben weiß, In einer 
gühle knnen acht Gänge an einer Seite nicht enger zuſammen gelegt werden als Tab, KV. A, 
zeigt, ohne daß man die Mühlräder etwa ein wenig ſchmäler anlegen dürfte, wd der Waſſerfall 
ſtark genug iſt, welches doch an großen Mühlen ſich ſelten findet. Da will im nün einen nux 

e 

ungefähren Ueberſchlag von Holz machen, doch in gleichem Werhältniß ſv viel möglich, auf dreier- 
lei Art acht Gänge zu machen, und das Holz zu gleichen Preiß; überall anſchlagen, damit man 
den Unterſchied deſto beſſer vor Augen habe, dabei im auch die Wellen nam Füſſen rechnen will, 
wiewohl insgemein der Fuß an einer längern Welle , wegen Rarität langer und gleicher Stäm« 
me, ein merkliches mehr koſtet, als an kürzern , welchen Unterſchied aver an dieſem Ueberſchla 
in acht zu nehmen, gar zu viel Weitläuftigkeit machen würde. Noch iſt aunc< zu merken, da 
ich bei dem Holz zugleich die Arbeitskoſten mitrechnen werde, 

=. -' SUB, Ueberſchlag von dem Grundwerke Tab, RVI. A. Rthl. 
249 Mühlenwellen a x Rthl. ELE. 8 + 124x 

1013 Liegend Holz zu oberſt ä 3 Schil. oder 55 Rthl. 23 MIE 653 
übrige liegende Holz ungefähr dreimal - - „ - 190* 
162.1 än 203 Stücken ftehender Hölzer 3 8 Fuß - = 30147 
den vierten Theil ungefähr an Bauholz ? „ - 2,53 
nter jede 5 Fuß ein Pfahl von 10 Fuß. 

2030 thun 203 Pfähle, den Fuß 3 5 Schil. e& ? - 21142 

Summa „146256: 
Wergleichen wir nun damit die bisher beſchriebene Märkiſche Bauart, welche in Tab. XVI, 
und XVU1, nach eben dem Verhältniß auf acht Gänge eingerichtet zu ſehen iſt, daran ich aber 
die Hölzer, ſo zu dem Stellwerk gehören, nicht mitrechnen muß, ſo kommt folgender Ueber» 
ſchlag heraus. ; | 

, Zuß Ueberſchlag von Tab. XVI, und XVI, Rthl. - 
963 Große Wellen 8 ein halben Rthl. 2 Zz - „ 483 
72 zu acht kleinen Wellen a Fuß X Rthl. - -/ - - 13 

968 Liegend Holz zu oberſt a 3 Sil, oder 75 Rthl. - 7 Gos 
übrig liegend Holz ungefähr dreimal - - -„- - 1381* 

1551 an 194 Stücken ſtehender Hölzer a 8 Fuß s- = r 96,3 
unter jede 5 Fuß ein Pfahl von 10 Fuß. 

1940 thun 194 Pfähle, den Zub a 5 Schil. -„ - - 2.027 
Hamanndei wanmogtedementmrumnmentn 

Summa 6068 

Och habe aber eine Manier erfunden, welche ich unten freimüthig entdecken. will, da an dex 
Mühlradwellen zwei Kammräder ſißen, und doch alſo zugerichtet Aue daß man jeden Gang 
nach Belieben kann ſtille ſtehen laſſen ; dazu habe Tab, KIX. ein Grundwerk auf amt Gänge 
vorgeſtellt, wovon der Ueberſchlag nach vorigein Werhältniß alſo herausfommt. 

Fuß. Ueberſchlag von Tab. XIX, Rtol. 

88 Große Wellen a + Rl. -  --,. d - 2 gs 44 / 

523 Liegend Holz zu öberſt 3 3 Schil. oder % -  *- * 394 

„Übrig liegend Holz ungefähr dreimal - / -? - 7 9875 3 

340 an 105 Stücken ſtehender Hölzer 4 83 Fuß 29 /  - - 524 

1050 ay 105 Pfählen von zo Fuß 8 5 S<hil. Ein 1 ul 1092 

Summa 3363 

Da ſehen wir nun offenbar einen merklichen BWortheil/ welchen die Märkiſche irt an Baukos 
ſien über die gemeine Art hat; doch iſt ſu9e Vortheil gar nicht mit vem zu vergleichen, den 
meine Erfindung über beide hat; weil ſie um ein weniges niehr ais halb ſo viel Foſtet, als die 

Märkiſche, und nicht einmal halb ſo viel als die gemeine. 

Tab. XIX, A . 
Hier wird in einem Profil oder Seitenanſicht vorgeſtellt, theils was allen Kornmühlen mite 

einander gemein iſt, ME ins ARE 0 10din Erfindung vor andern beſonders hat, | 
Das erſte belangend, iſt erſtlich 4 der untere Mühlſtein, der in der Mitte mit einer höle 

zernen Röhre a ausgefüttert iſt, durch die eiſerne Spindel f des Getriebe E geht, und -den 
obern Mühlſtein oder den Läufer, vermittelſt des Quereiſens b b trägt / weiches unten quer über 
das Loch des vbern Mühlſteins eingelaſſen iſt, Ueber dieſem ſieht der Trichter D uner dem, 
gleichſam als ein Schuh, eine- hölzerne En dufel C vorwärts abhängend und ganz frei ſchwebend 

- an Stricken e 2. angehängt iſt, welße man mit Hülfe des Sperrrades e und ſeines Sperrha- 

&ens € 1. aufziehen und nachlaſſen kann , fo viel man will. - Dadurch wird nun das in den 

Trichter gegoſſene Getreide ferner alſo durch das Loch des obern Steins eingegoſſen / indem vn
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- dem Schuh C ein Zapfen in das Loch herunter reicht bei d und oben in dem Lohe ein eiſerner 
Ring c c liegt, welcher einen oder zwei Zähne hat, dadurch der Zapfen d angeſtoſſen , und da- 
mit der Schuh immer in zitternder Bewegung erhalten wird. 'Ljn dem großen Mühiſtein iſt 
an dem äußern Ende eine Kerbe q eingehauen, durch welche und durch das Loh des Simßhol- 
-zes q das gemahlene Getreide in den Beutelkaſten H auf das Beuteltuch p p fällt. Denn wo 
ein platter Körper auf einem andern ſchnell im Kreiße bewegt wird , pflegen die dazwiſchen lie? 
gende fleine und leichte Körperchen ohnehin.von Natur aus dem Mittelpunkt gegen den Raum 
zugetrieben zu werden. Bei den Mühlen aber wird dieſe Bewegung noc< durch das Behauen 
der Steine befördert, welches durch lauter ſenkrecht oder Muſchellinien geſchieht, die neben eine 
ander. in gleicher Weite von dem Mittelpunkt in den Raum ausiqaufen. Das Beuteln geſchieht 
alſo: Auf dem Kumpf oder Getriebe € ſtehen drei Zapfen 11 welche in dem umlaufen , wenn das 
Getriebe E von dem Kammrade P' umgetrieben wird / den Stecken w anſtoſſen, der bei mm ſich 
in einem Gewinde dreher, und an dem andern Ende einen andern Stecken 1n angebunden hat, 
der ſich in einem geſpannten Strick o als in einem Gewinde wenden kann; um das Beuteltuch, 
das an ihm beveſtigt iſt, mit einer zitternden Bewegung ſchnell hin und her zu treiben und mit 
Hülfe deſſen das Mehl durchſiebt vder durchbeutelt, daß es unten in den Kaſten fällt , und oben 
die Kleyen zurückläßt, Der obere Mühlſtein wied endlich alſo regiert, es ſtehet das Getriebe E 
mit beſagten Stein an ſeiner Spille € € die unten Keilformig zulauft, auf einer eiſernen Stange 

g als auf einem gleichen Hebebaum deſſen Unterlage das Gewinde & & iſt, an beiden Enden 
ſiect dieſer Hebebaum in einem Holze h dadurch es mit der Schraube i i aufgehoben werden 

ann. . 
Beſonders aber iſt an dieſer Bauarr und meiner Erfindung eigen: Erſtlich, daß die Beu- 

telfaſten nicht gerade vor dem Kammrade ſtehen, wie bei andern Münlen, ſondern an der Seite, 
"daher ſie hinten bei 8 t etwas ſchräge in die Höhe geführt werden müſſen, damit das Fammrad 

- ſeinen freien Lauf behalte. Zweitens iſt das Getriebe deswegen höher als gewöhnlich, um die 
Stäbe zu beveſtigen, in der Mitte mit einer obern und untern Abtheilung verſehen , damit die 
Welle mit dem Mühlrade und dem Kammrade, bei anwachſenden Waſſer, erhaben und aus 
dem Stauch gebracht werden / dabei aber beſtändig und ungehindert fortwirken könne, das ſchon 
ein großer Vorzug und eine Bequemlichkeit dieſer Erfindung iſt, 

Tab, XIX, B, 

Es iſt vorbeſagte Erfindung von Mühlen, da zwei Kammyäder, und wo man nur ac<ßt und 
zwanzig bis dreißig Fuß lange Wellen bekommen kann, (welches die längſten noc< nicht ſind, 
die man an gemeinen Mühlen hier und da finder) gar drei an einer Welle ſtehen , und drei Gän- 
ge treiben können, ſo ſimpel und natürlich, daß ſie längſt würde erfunden und aufgebracht wor- 
Den ſeyn, wenn man nur gewußt Fates wie man die Gänge ſo zurichten ſolle , daß man alle und 
jede nach Belieben ſtehen und die Kammräder fortlaufen laſſen könne. Od man gleich dieſe Bau- 

- art, auf mehr als eine Weiſe zu Stand bringen könnte, ſo hat ſich doch noch Niemand dar» 
auf befleißigt. Es ſind ſehr viele der ' bisher beſchriebenen. Mühlen in den Königl. Preußiſchen 
Landen erbauet worden , die aber wenig oder gar keinen Vortheil gebracht haben. 

5< mache daher meine Erfindung hiemit öffentlich beFannt , da 'ich von dem Nuken der- 
ſelben feſt überzeugt bin, und erkläre in dieſer Tafel, daß man das Getriebe aus zwei Theilen 
machen kann. Man ſoll die Getriebe nemlich auf einer Seite mit Gewinden, quf der andern 
mit einem Vorwurfe zuſammen befeſtigen, damit man das Getriebe aufmachen und eine Hälfte - 
hinaus ſchlagen könne, wenn dieſer Gang ſtill ſtehen ſoll , und auf dieſe Art das Kammrad nicht 
mehr EE Fann, wie ſolches in Fig. 2. im Grund - und in Vig. 3, im Aufriſſe deutlich ans 
gezeigt wird. | | 

! Vig. 1. aber ſtellt den Aufriß zu dem Profil der vorhergehenden Tabelle, und daran noch 
zwei Wortheile vor. Der eine beſteht darinn, daß man die Wellzapfen auf metallene Rollen 
legt, deren wahre Maaße ich in dem Riſſe genau beobachtet, den Nuten und die Urſach davon 
habe ich in den Acten der königlichen Societät zu Berlin ausgeführt. Er geht dahin, daß die 
Zapfen der Welle ſich viel weniger als ſonſt reiben, und alſo die Wellen mit den Rüdern durch 
viel weniger Waſſer umgetrieben werden können. DENA 

Zweitens iſt in dieſer Tabelle noch zu bemerken, daß hier die Stellung des Mühlrades durch 
die Winde, auf Tab, VT. aber der Rahmen A mi zwei Ketten aufgezogen wird, weshalb ich 
mich , was oben geſagt, beziehe. 

Tab, :XIX. «O: 
Hier wird der Grundriß zu den beiden vorhergehenden Riſſen, und zugleich) noch eine an- 

dere Art die Kammräder behende auszulöſen gezeigt. Es wird nämlich an die Kammräder eine 
Nabe mit einer viereckichten Röhre gemacht, an der Welle aber nach der Größe eben des Vier- 
ecks ein Stück vierecficht ausgearbeitet, um 4 bis 6 Zoll länger als die Nabe des Fammrades 
iſt. Hernach wird ein Ring € aus zwei Stücken gemacht, welche innen ein viereckicht Loch 
nach eben der Maaße, als das Viereck an der Welle hat, gemacht. Die Dicke des Holzes aber 
an dem Ringe muß juſt ſo ſtark ſeyn, ſo viel vas NERO Theil dex' Welle länger iſt, 4 . 

[ ' Nabe
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Nabe des ammrades. Endlich werden die beiden Stücke des Ringes an einem Ende mit zwwei 
Gewinde,. „ſammen gebracht, an dem andern Ende hingegen mit einer Krampe und einem 
Neberwurf verſehen : Der Gebrauch, welcher leicht von einem jeden abzuſehen iſt, iſt dieſer , daß 
wenn das Kammrad in das Getriebe eingreift , man- den Ring hinter demſelben umſchlägt , Das 
mit es nicht aus ſeiner Stelle weichen kann. Wenn aber das Kammyrad nicht würden ſoll, wird der Ring hinten abgenommen, und nachdem das Kammrad zurückgeſchoben worden, vorn wie- 
der umgelegt, ſo können die Kämme nicht mehr die Stäbe des Getriebes erreichen. Alſo iſt das 
mit deutli genug entdeckt, daß es möglich ſey eine Mühle für viel weniger Geld zu bauen, als 
eine gemeine Mühle, die doch weit beſſere Dienſte thut, als alle andere Arten von Mühlen, die 
Hen ſind erfunden worden , wie im denn ſicher bin, daß niemand etwas dawider einwenden 
werde. - ! 

Da aus dieſen drei Riſſen zu erſehen, daß ich die Getriebe yon acht Stäben, die Kamm« 
räder aber von 64 Kämmen angeordnet habe, ſo erhellet daraus , daß ich ſie nach der langſam= 
ſten-Gleichheit, unter denen die bei guten Mühlen im Gebrauche und gebilligt ſind , eingerichtet 
habe, wo der Stein achtmal umlauft, indeſſen, das Mühlrad einmal. Dabei iſt erſtlih zu - 
bedenken, daß an einer Mühle dieſe Cintheilung eben ſo gut angebracht werden kann, als an ei= - 
ner andern, die kaum die höchſte Gleichheit von zo gegen 2 hat. "Denn man hat auf die Schnellig- 
keit und Kraft des Waſſers allezeit mit zu ſehen, indem, wd das Mühlrad von dem Waſſer 
ſchnell umgetrieben wird ; a<t Umläufe des Steins , das eben ſo viel und eben ſo bald thun fon» 
nen, was zehn Umläufe thun, wo das Mühlrad wegen Schwäche des Waſſerfalles langſam 
umgehet. Wer auf dieſen Umſtand nicht fleißig ſieht, wird bei Angebung guter Mühlen nie 
löblich verfahren. EE 7 | , 

Von dieſer Erfindung kann ich verſichern, daß, wenn eine Mühle darnach gebauet werden 
ſollte, die mit zwei Gängen nach der alten gemeinen Art verſehen geweſen, deren jeder bei einem 
Umlaufe des Rades zehnmal umgelaufen wäre (dergleichen man doch ſchwerlich finden möcht) 
jene mit amt Umläufen doch eben das verrichten würde, Denn da das größeſte Geheimniß gute 
Maſchinen anzugeben in der Kunſt das Reiben zu vermindern beſteht, meine Erfindung aber erſt 
lich das große Reiben erſpahrt, die die zweite Mühlenwelle an der gemeinen Art hat, zweitens 
an der andern Welle , die ſie mit den alten Mühlen gemein hat, das Reiben durch Hülfe Der 

- metallenen Rollen auch um ein merkliches vermindert iſt, ſo folgt nothwendig, daß das YYuhl- 
rad an meiner Erfindung ungleich behender und leichter umlaufen werde, als die beiden an Der 
gemeinen Art, folglich acht Umläufe der Mühlſteine eben ſo viel thun , als ſonſt zehn, ' 

Tab, XX. 
Ziel ſtellt einen Profil des Grundwerks zu dem Grundriß in Tab. X1X, vor, dabei alſs 

ettvas be onders anzumerken nicht nöthig iſt, : ; 

Tab, XXL 

Dieſe Tabelle zeigt in einem deutlichen Grundriß, wie män die vorher beſchriebene Erfin» 
dung aufs höchſte bringen, und acht Mühlgänge vollkommen bequem und gewiß nur mit zwei 
Mühlrädern treiben könne, Davon ich erſtlich die Koſten in einer Vergleihung nach öben ans 
gefangener Weiſe mit der Märkiſchen Mühle anſtellen will, wie folgt? 

Märkiſche Erfindung. Meine Erfindung, 
EE Fuß. | Rthl. | | Fuß. | Rthl. | 

Große Wellen 83 x Rthl. pro Fuß 962 | 483 || 50 55 
u gaht kleinen Wellen a TRthl. - 72 13 mim --.. 

Zu vier kleinen Wellen 8 + Rthl. - -- -.- 72 18, 
Liegend Holz zu oberſt 3 x Rthl. - | 968 60% 291 185% 
Vebrig liegend Holz dreimal - - - -- | 181 = 54% 
An ſtehenden Hölzern a 8 Zuß - - ſ1551 96% || 472% | 29% 
Pfähle 83 zo Fuß, den Fuß Xs3 Rthl. 1940 | 20254| | 590 | 6144 

| | 6065 || | 20627 
Wenn man den Nuten und die Wohlfeile meiner Erfindung vor der Märkiſchen , um ſv 

vielmehr aber vor der gemeinen Art, den Vorzug nicht einräuinen wollte, ſo müßte man entwes 
der partheiiſch oder blind ſeyn, indem meine mit dem dritten Theil weniger Unfoſten , ehen vas, 
wo nicht mehr ausrichtet, als die märkiſche , welche vielmehr koſtet, Z< entdecke hiemit Dieſe 
müßliche Erfindung umſonſt, und finde mich belohnt, wenn man in den Königl. Preußiſchen Lans 
den hie und da, wo es no< fehlt, von meiner Erfindung Gebraucß machen wil 

Um aber dieſe beiden Erfindungen mit einander zu vergleichen, ſo iſt aus meinem Riſſe zu 
erſehen, wie die großen Getriebe (welche in der Märkiſchen Erfindung erſt beſondere Sternyäder, 
und durc< Hülfe dieſer, die an eben der Welle ſikende Kammräder umtreiben) hier die KFammeo 
räder unmittelbar umtreiben, dadurc< acht Sternräder erſpart werden, welches abermal kein 

- Heringer Vortheil iſt, Ja man könnte dieſe Vortheile noch größer machen, und nur ein groß 
and breit Getriebe alſo anlegen, daß es 48 Kammträdex bei a und b triebe , welche die an "Um 
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Welle ſißende übrigen zwei Kammräder ohnedem mit ſim herum führen , ſo würde auch dadurc< 
das Reiben gemindert, das ohnedem viel weniger an meiner , als an der Märkiſchen Erfindung 
iſt, um ſo viel 50 Fuß große Wellen mit zwei Mühlrädern leichter ſind als 96 Fuß mit vier Rä- 
dern, um ſo mehr iſt auch der Vortheil in dieſem Stück auf meiner Seite. as an der Bau- 
art der Mühlräder meiner Seits erſpart wird, bringe ic billig nimt mit in Rechnung, weil 
meine Räder auch mehr umlaufen und mehr Waſſer aushalten müſſen , als jene, daher noth- 
wendig auc<h-mehr und oftere Reparaturen nothig ſind. 

Tab, XXI. A. 

- Wenn aber jemand den Einwurf machte, daß meine Erfindung kein Stellwerk zulaſſe, und“ 
die Mühlräder weder niedergelaſſen noch aufgehoben werden könnten, wie in der Märkiſchen 
Art, ſo könnte ich zwar mit gutem Recht antworten, daß die Märkiſche Räderſtellung nicht ein- 
mal ſo viel Nuten bringe, als ſie koſtet, mithin für nichts zu achten ſei. „Die Anordnung aber, 
die in dieſer Tabelle verzeichnet iſt, wird auch in dieſem Stücke einen gar großen Worzug mei- 
ner Erfindung vor der Märkiſchen eröFnen , indem ich hier mit einem weniger koſtenden Stell-| 
werf meine Mühlräder bis auf vier Fuß heben kann, ohne die Würkung der Mühle im gering- 
ſten zu hindern, da ich oben bewieſen, daß das in gegenwärtigem Fall viermal ſo viel koſtende 
Märkiſche Stellwerk , nicht auf einen Zuß Höhe kommen kann. ' 

Die Bauart dieſer Mühle, die man aus der Figur genugſam erkennen kann, enthält fol- 
gendes: Das Mühlrad mit dem Sternrade B an einer Welle geſekt, liegt auf zwei, vier und 
zwanzig und einen halben Fuß langen Hebeln N O acht Fuß weit von dem Ruhepunkt bei N wel? 

<er mit dem Mittelpunkt der Räder € D EB F überein kommt , dieſe Art Hebel ſind Vab. Xill. 
und XIV. ausführlich beſchriebeg. Dieſe Hebel werden auf der Welle K bei M durc< Hülfe des 
Ziehrades L aufgezogen, und kann dadurch das Mühlrad vier bis fünf Fuß erhaben, und eben 
ſv viel geſenkt werden, ſo daß es doch allezeit veſt aufliegt, und das Sternrad in das Getriebe C 
einmal wie das andere eingreift. Alſo wird dieſes Getriebe und damit zugleich die beiden Kamms- 
räder D und E getrieben, an dem lektern aber iſt zugleich ein Sternrad, welches das zweite Ge- 
triebe G und damit zugleich die beiden Kammräder H und I treibt. ENE NE 

Die Aufführung dieſer Mühle iſt abermal viel wohlfeiler als die: Märkiſche, wie nac<- 
ſtehende Tabelle zeigt. 

Märkiſche Erfindung. Meine Erfindung. 

| lang | Zahl | jlang | Zahl | 
Große Wellen A“ iA RE | 24) 4 | 27 2 
Kleine Wellen - 9 „ „ 10 3 10 | 4 
Sternräder 7 = Ee 5 - 6 3 87 2 

Große Getriebe “9 - » - 9| 4 8: |) 4 
- Veber dies alles iſt noM der Vortheil meiner Seits , weil meiſtens doppelte Räder aneinan- 

der ſind , die viel Holz und Arbeit erſpahren , da hingegen an der Märkiſchen jedes Rad apart 
iſt. EN 047 Fleine Nachtheil iſk bei meiner Erfindung, daß das vorderſte Sternrad mit 
ſeinem Getriebe ſehr große Laſt aushalten, und dolglic) öfters reparirt werden muß. 

Noc< habe ich einige Gedanken dabei gehabt, welche aber erſt auf eine Erfahrung ankom- 
men, ob man nicht mit dem Waſſer ſparſamer umgehen könnte, wenn man die Mühlräder und 
ihre Gerinne gleichſain .in drei Theile abtheilte und bisweilen , wenn die meiſten Gänge ſtehen 
bleiben , nur auf den mittlern Theil allein Waſſer laufen ließ. 

Tab, XXIL 

- Enthält blos die Hälfte des innern Werks von der vorhergehenden Mühle größer verzeihe 

net, woraus man die .Größe und Gleichheit der Räder und Getriebe, wie auch die Zahl der 

ähne und Stäbe und die Weite ihrer Theile abnehmen , und durch den Ueberſchlag wie ich bei 

ab. XVI. gezeigt, mehrere Genauigkeit geben; und ſo dieſe Erfindung ſicher in das Werk ſeen 
€ 

kann. Daher nicht nothig iſt, hier etwas mehrers davon zu erinnern. 

Tab, XX... 

Nachdem im a von dem Grundriß der Waſſermühlen überhaupt gehandelt, nemlich die“ 
Anrichtung der Maſchine, womit eine Mühle getrieben wird ſie ſei nun von was für einer Art 
ſie wolle: ſo iſt noch nöthig auch von den Mühlen ſelbſt nach ihren beſondern Arten und Abthei- 
lungen etwas zu ſagen. | RN ; 

Was die Kornmühlen anbetrift , ſo imd ſie ſchon allen Müllern befannt , keinem iſt es aber 

beigefallen, daß noch etwas daran zu verbeſſern übrig ſei. Ich beziehe mich daher auf das , was 

ich bei Tab» XIX. A. erinnert habe. u ; ; 

Mit den gemeinen Kornmühlen pand die Perlengraupen - Mühlen zunächſt verwandt, lekte 
ind nicht ſv bekannt als jene. Indeſſen wird ein verſtändiger Graupenmüller- meine Beſchrei- 
fn. die ic) nach Anleitung des Stand - und Grundriſſes einer ſolmen Mühle Tab. XX1). AA, 

davon gebe, nükßlich finden, zumal ſie , meines Sing ; in andern Büchern nicht zu finden Mf,
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Auf dieſer Tabelle iſt ein Kammrad A mit dem Getriebe B eben ſo wie in den gemeinen 

Kornmühlen abgebildet. Statt des Beutelkaſtens aber iſt der Siebfaſten GCG, der in vier Theile 
getheilt iſt, die mit Num. !, 1[. IT, und 1V. in dem Grundriß bezeichnet ſind. In den zwei 
mittlern Theilen ſind zwei Schubladen eingerichtet, die an einer Seite noch ein wenig aus dem 
Siebfaſten hervorreichen, damit man zu den hineingefallenen Graupen beſſer kommen kann. 
Darüber ſind nun drei viereckichte Siebe eines über das andere ſo eingerichtet, daß das obere 
allezeit über das untere weiter hinaus reicht, welches Stück doch nicht als ein Sieb durchlöchert 
ſondern mit einem bretternen Schieber verſchloſſen iſt. Das unterſte Sieb (C. 5. in dem Auf- 
riß) hat die kleinſten Löcher , und reicht mit ſeinem löcherichten Theil juſt über den Kaſten iV. 
hin , hernach kommt das übrige daran der Schieber juſt über der Lade Il, zutrifft. Das mitt- 
lere Sieb C. 2, hat ſchon ein wenig größere Löcher , ſo weit bis über die Lade II]. hin, ſein übri- 
ger Theil aber reicht ſo weit, daß der Schieber gleich über der Lade Il, zutrift, endlich geht das 
oberſte Sieb mit den weiteſten Löchern bis über den Kaſten 11. und ſein übriges mit dem Scie- 
ber reicht hinüber in die Lade 1. | | 

„Dieſe Siebe machen einige von verzinneten Eiſenblec<h, andere von Pergament , einige ge- 
brauchen auch beiderlei miteinander. Die Größe der Löcher iſt in dem Riß an der Seite verzeich 
net. Dieſe Siebe, ſo alle aneinander vel in eines beiſammen ſind, werden an Riemen eben alſo 
angehängt , wie der Schuh unter dem Trichter über dem Mühlſteine, wie in etwas bei b b in 
dem Aufriß angedeutet iſt, und wird ein Getriebe b (welches am Durchmeſſer nur die Hälfte ſo 
groß iſt, als das Getriebe des Mühlſteins B) durc< Hülfe. des Getriebes B durch einen Riemen 
ohne Ende umgetrieben. Daher es gut iſt, wenn es durch Hülfe einer Schraube ein wenig rücke 
vder vorwärts gezogen werden kann, damit man den „Miemen nach Belieben anſpannen und 
loßmachen könne. Indem nun dieſes Getriebe umlauft, ſtößt es bei jedem Umlauf durch“ zwei 
pervorragn Zapfen zweimal an einen Stecken an den Sieben, und ſchüttelt ſie dadurch ſehr 
<hnell. Was nun durch die Loher des obern Siebes nicht durc<fällt; ſammelt ſic unten bei 
dem Schieber des Siebes zuſammen welcher dann aufgezögen wird ; damit daſſelbe Getreid in 
die erſte Lade 1 falle, und von da noh einmal quf die Mühle gebracht, oder als bloß grob ger 
ſchrotene gemeine Graupen gebraucht werden könne. Was aber durch die Löcher des Siebes 
durchfällt / geht theils weiter dur< das andere Sieb in das dritte, theils bleibt es darinnen, 
ſammelt ſich unten bei ſeinem Schieber , und wird dadurch in die Lade 1. ausgelaſſen , und das 

-iſt die erſte und ſchlechteſte Sorte der Perlengraupe , eben ſo geht es aber auch jimit den zwei üb» rigen feineren Sörten. 5 
Um dieſe Graupen nicht nur von dem darunter befindſichen Mehl zu trennen ; ſondern auch 

noch genauer zu ſortiren, werden ſie auf den Wind - oder Webhekaſten gebracht welches bei 
D EPV in Grundriß und Aufriß vorgeſtellt iſt, deſſen Bauart folgende iſt: Sie beſteht aus einem 
Rade mit ſechs Flügeln von dünnen Brettern E welches durch das Kammrad A durch „Hülfe 
des Getriebes H ſchnell umgetrieben wird, daher das Getriebe am Dur<meſſer ja nicht größer, 
ſondern vielmehr noch etwas kleiner ſeyn muß / als das Getriebe B an dem Mühlſtein j ; Suu , ? . einz damit 
aber dieſes Windrad nicht immer mit der Mühle umlaufen müſſe, ſondern nur alsdenn, wenn 
es gebraucht wird , ſv iſt es vorn mit ſeinem Bellzapfen auf ein gezahnet Holz oder Eiſen € ge- 
legt, das durch die Hanöhebe F mit einem kleinen Kammrave zurückgezogen; und aus den Käme 
men des Kammrades gebracht wird. Wenn man ein wenig mehr Mühe haben, und das Rei- 
ben vermeiden wollte, ſo könnte man beide Wellzapfen auf NE vder eiſ2xne Slöge legen , die 
in zwei Falzen dur< Hülfe zweier Schrauben bei ' und G hin und her gezogen würden. 

Vom Gebrauch dieſer Windkaſten und den Unterſchied der Seiten D 1. yud D 2, will iM 
nur ſo viel davon melden: Wenn die Graupe zum Exempel auf dem Trichter D 3. aufgegoſſen, 
und das Windrad umgetrieben wird ; ſv verurſacht es dur< geſchwinde Bewegung feiner Flügel 
einen Wind, welcher von den ſachte aufgeſchütteten Graupen immer was ſubtilex iſt, weiter forty 
und das Mehl, als das allerleichteſte am allerweiteſten in den Kaſten O treibt. 

Das Getraide, wöraus man die Graupen macht, wird vorher gedörret, 

Tab. XXII, B, 
In dieſer Tabelle iſt eine Papiermühle nach der gemeinen deutſchen Art mit Stampfen vor» 

geſtellt, die von der En Dan dadurch unterſchieden iſt; wi im derſelben eine jede Reihe SU mit ſeinem eigenen Mühlrade und Welle getrieben wird, ohne alle Kammräder und 
Getriebe, dagegen in der hier verzeichneten Art, das Mühlrad A att ſeiner kürzen Welle ein Sternrad B hat, welches zwei Reihen Stampfer mit zwei andern uin dur< Hülfe der daran 
ſitzenden Getriebe C bewegt. Nun ſcheint zwar der Erfinder mit dieſer Zuſammenſeßung auch 
etwas an der Geſchwindigkeit zu gewinnen, weil das Sternrad zweimal ſo groß am Durchmeſſer 
iſt, als die beiden Getriebe, in dex That aber iſt nichts gewönnen. Denn da nur ein Mühlrad 
umgetrieben werden darf, ſo verliert man wiederum durch die Laſt und das Reiben der Vex- 
ſaßung des Kammrads und der Getriebe, Und wenn die Getriebe doppelt ſv groß, und alſo dem 
Sternrade gleich gemacht, hingegen das Mühlrad außen nur halb ß groß gemacht, und die 
Mühle ſo viel niedriger gelegt würde, damit die Höhe des Waſſerfalles unverrückt bliebe, ſo 
würde dje Maſchine mit eben dem Waſſex eben ſo geſchwinde umgehen. Wi 

Mi
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„. Mit eben dem Muühlrade werden auch bei D zwei Waſſerpumpen gezogen, welche in einen 
über Mannes Höhe ſtehenden Trog, t das Waſſer ausgieſjen, dieſes lauft daraus durch zwei 
FET ſtehende Röhren herunter , in andere unter der Erden gelegte Röhren bei G vorbei, 
auch hernach weiter, wie die punctirten Linien anzeigen bis H unter der ganzen Mühle fort, auf 
welchen Röhren bei G und H wieder perpendiculare über halb Mann hohe Röhren ſtehen, durch 
welche das Waſſer wieder herauslauft, und zwar bei G in die Tröge, worinn die Lumpen ge- 
ſtampft werden, bei H aber in einen Trog, in welchem das geſtampfte Zeug durch einen darinn 
hin und wieder gehenden Rechen bewegt, und noch gleicher ausgetheilt, von da hernach in das 
große Gefäß 1 gelaſſen wird , indem man es durch einen darunter gehenden Ofen K der bei 1 
geheißt wird) erwärmt, und alſo auf die Papierformen ſchöpft, und zu Papier macht. Das 
geſtampfte Zeug, bis es gebraucht wird, hat ſein Behältniß in dem Kaſten O wie die Lumpen 
in dem Kaſten P, wenn das Papier aus dem Troge I verfertigt und ein wenig abgetrocknet iſt, 
wird es unter die Preſſen N gebracht, und hernach geleimt, wozu die Leimfüche Q gehört, wel- 
<hes alles ausführlich hier nicht beſchrieben wird, weil es zur Papiermacherkunſt, aber nicht zu 
der Maſchine erfordert wird , ausgenommen die Preſſe, wovon hernach noch etwas gedacht wer» 
den ſoll. CDas Stampfen geſchieht in Trögen, die aus einem großen eichenen oder büchenen 
Blo> / N O ausgehauen worden, unterwärts ein wenig rund (Vid. Tab. XXIi1. Fig. 4.) nach 
'einer beſondern Figur, alſo, daß der Stampfer, wenn er einfällt, ganz genau an der äußern 
Rundung Ab vorbei gehe, und auf der Platte denn juſ?k perpendiculär oder ſenkrecht zu ſtehen 
komme. Hark hinter dem Stampfer geht der Trog eine kleine Strecke bei bv c perpendiculär in 
die Hohe, und hernach erweitert er ſich nach einer etwas ſteilern Rundung c e wie die Rundung 
A aiſt. Fn der Mitte des Trogs bleibt er noc: (ſ. Tab. KXil. Fig. 4.) enger , nach der Linie 
e d, damit daſelbſt das Holz dicker bleibe, und darinn einktſMRöhre e f ausgearbeitet werden kön» 
ne, und zwar deshalb: Durch c b geht eine Rinne Dt cf durch die das Waſſer aus dem 
Trog ablauft. Wor dieſelbe aber wird innen. ein Tuch vder Net gemacht, damit nichts von 
dem „Beuge, mit heraus fommen könne, die Röhre aber muß weiter ſeyn, als zum Abfluß des 
Waſſers nothig iſt, damit ſie gereiniget , und auch das grobe Zeug, ſo unten im Trog bleibt, 
ausgeſpühlt werden könne, darum ein Pfropf bei f alſo vorgeſteckt werden muß, damit etwas 
Waſſer daneben heraus kann, und in die viereckichte Röhre e f wird eine Stange eingeſteckt 
mit einem durc< das Tuch oder Netz yermachten Loc, damit, wenn der Trog ſoll gereinigt 
werden, man dieſes herausziehen , und alſo die Röhre c f ganz frei machen könne, Hinten längs 
dem Troge geht oben eine kleine Rinne g hin, darinn das Waſſer aus den Röhren G und denn 
weiter in die Troge lauft (ſ. Tab, 22. B). Die Stampfer gehen nun vorn und hinten zwiſchen 
zwei aufrecht ſtehenden Hölzern , welche von P zu P und von Q zu G in der Reihe hingeſekt ſind, 
zwiſchen den PEIN PP aber werden die Stampfer um einen NN emen Nagel als ihr Gewinde 
bewegt. X Y iſt eine Treppe auf den Boden, wo das Papier aufgehängt und getrocknet wird. 
Ferner ſiehet man wie der Rechen X in dem Troge M hin und wieder gezogen wird, damit - 
man die ganze Operation einer Papiermühle verſtehe. Es wird nemlich über dem Ende einer 
Welle , als bei T oben an der Decke der Papiermühle eine dünne Welle R 8 angemacht, aus 
welcher gerade über dem untern Wellzapfen bei T ein Arm in die Höhe, bei U aber gerad ge- 
gen dem Troge M über ein anderer Arm ſenkrecht herunter bis auf die Höhe des Troges M geht, 
an dieſem Arm wird alsdann die Stange des Rechen X durch ein Gewinde angemacht. Dage- 
gen bei T.eine Stange von dem Arm herunter an den gefröpften Hacken geht, der an den Za- 
pfen der Stampfwelle gemacht wird. Indem nnn der gekröpfte Hacken fine Stange und da- 

- mit den Arm bei TI auf- und niederhebt, ſo muß nothwendig zugleich der Arm bei U den Rechen 
hin und wieder ziehen. 

No<h iſt übrig von den Preſſen etwas zu gedenken, welche in einer ſimpeln Sc<raube und 
ihrer Mutter beſtehen , die dur< Hülfe eines Drehebaums umgedreht wird, aber unten noch 
mit einem eiſernen Sperrade verſehen find, damit, wenn man die Schraube halb oder mehr 
umgedrehet hat, und hernach den Baum ausziehen, und an einem andern Orte einſtecken will, 
um weiter zu drehen, die Schraube nicht wiederum zurück ſpringe. Damit man keine Mühe 
mehr haben dürfe, wenn ſie gebraucht worden, ſie wieder zurück aufzuſchrauben, ſondern ſie ſO 
von ſelbſt zurück aufvrehe) ſo wird oben eine gewundene eiſerne Feder daran gemacht , die ſich 
zugleich mit aufwindet, wenn gepreßt wird, daher , ſo bald der EE aus dem Sper- 
rade abgezogen wird , dieſe Feder wieder in ihre Freiheit kommt, und ſich alſo, und mit ihr zu- 

leich die Schraube wieder aufwindet. Hiemit hdffe ich den ganzen Grundriß der gemeinen 
apiermühlen beſchrieben zu haben, daß wenn einer , der die erſten Gründe der Mathematik ge- 

lernt , ſich dieſes bekannt gemacht, und zugleich aus den Riſſen die Maſſe nach dem Maasſtab 
fleißig erkundigt hat, ſolche Mühlen gewiß mit Verſtande wird beſichtigen können, daß er fähig 
werde, dergleichen wieder tüchtig und gut nachzubauen; nur iſt noch nothig, ihn anzuweiſen, 
wie die Wellen mit ihren Zapfen odex Tangenten auszutheilen ſind , wovon folgende Kupfer- 
platte Anweiſung geben wird. „318 . ' . 
 Esfälh aber an den gemeinen Papiermühlen ſehr vielerlei zu verbeſſern vor, indem gemei- 

nigli< die Pumpen darinn ſehr ſchwehr gehen, ferner iſt die oben beſchriebene Manier den Rä- 
hen zu ziehen, ſehr incommod und beſchwerlich, PAN wäre es ohne Zweifel ein ſchr nd 

2 ; Oxo
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Vortheil, wenn mit einer einzigen Welle zwei Reihen Stampfers könnten bewegt werden, und 
endlicd) über die Art die Lumpen durch das Stampfen klein zu machen. Hievon will ich in den 
folgenden 5 Tafeln meine Bemerkungen aufrichtig mittheilen, 

Tab. XXUL 

Die Wellen werden mit Zapfen oder Tangenten zu vielerlei Maſchinen gebraucht, wd näm- 
lic) etwas geſtampft / vbder gehämmert wird ; ais auf Papier - Walk - Hel - Pulvermühlen und 

- ſo weiter, aber auch bei allen die Austheilung aus einerlei Fundament gemacht, daher ich davon 
hier überhaupt ein vor allemal handeln will. Das erſte nun iſt, daß man überlege, wie oft ein 
jeder Stampfer aufgehoben werden ſoll, bis die Welle einmal umlauft; und wie viel Stam- 
pfen miteinander zugleich ſchlagen ſollen. Zum Exempel ſee im, daß an vorhergehender Pa- 
piermühle jeder Stampfer fünfmal ſchlagen ſolle 7 bis die Welle einmal herum kommt, und daß 
in jedem Tröge ein Stampfer, alſo in allem fünf mit einander ſchlagen ſollen ; und in allen Trö- 
gen vier Stampfer nacheinander; Die miteinander ſchlagen ſollen, vechne iM nur als einen, 
und alſo ſeße ich nur die Zahl vier vor alle Stampfers , die nach einander ſchlagen ſollen , mul- 
tiplicire in dieſe Zahl jene Zahl, wie oft jeder Stampfer ſchlage bis die Welle einmal umlauft, 
ſo machen es 20 Schläge. Nachdem nun die Welle recht gleichlaufend gearbeitet, und der Mit- 

- telpunkt an beiden Cnden accurat verzeichnet: worden, läßt man ein Bleiloth beiderſeits an dem 
Mittelpunkt anſchlagen, und zeichnet oben an den Umfang der Wellen die Punkten , welche loth- 
yecht über den Mittelpunkt zutreffen, Won dieſen Punkten an wird der Umkreiß an beiden En- 
den in ſo viel gleiche Theile getheilt , als das ausgerechnete bei unſerem Exempel in 20 gemacht, 
und denn werden mit der Sm Punkt zu Punkt gerade Linien geſchlagen. Auf einer 
dieſer Linien wird auc) die Weite vs ) | [ 
folgenden in der Ordnung mit Punkten gezeichnet, und von jedem Punkt die halbe Breite des 
Zapfen vder Tangenten auf beiden Seiten ausgetragen. Nach dieſem ſekt man die Zapfen bei- 
derſeits in die Welle ein; laßt die Welle darauf umlaufen, und ziehet durch die abgetheilte Punk- 
ten der Breiten und der Weiten der Zapfen Kreißlinien, ſo iſt die Theilung geſchehen. Nun 
Fann ic anfangen mitten auf eine Theilungslinie, zwiſchen zwei Kreiſen , welche die Breite der 

der Mitte eines Stampfers bis an die Mitte des naG- 

Zapfen andeuten, einen Zapfen oder Tangenten einzuſeßen. Won da an zählet man zwiſchen 
denſelbigen zwei Kreiſſen ſv viel Linien weniger eine vorbei , ſo viel die Zahl der Zapfen, die hin- 
ter einander ſchlagen ſollen, beträgt, als in unſerm Exempel drei, und auf die folgende Linie 
eßt man wioderum einen Zapfen, und ſo fort an, bis man herum iſt, hernach theilt man zwi? 
vn den nächſtfolgenden zwei Kreiſſen einer Zapfenbreite gleichermaſſen die Zapfen aus, mit dem 
einigen Unterſcheid , daß man immer eine Linie höher anfängt, als bei den nächſt vorhergehenden 
Kreiſſen, und ſo fähret man durch die ganze Welle fort. Dieſes noch deutlicher zu machen, will 
ich hier in Fig. 2. die Austheilung der Welle, zu einem paar Trogen einer Papiermühle nach der 
Manier, die ich weiter Tab. XXIV. Pig. 2, beſchreiben werde, vorſtellen. "Da ſey nun A B die 
Länge der Welle, 4 A und BB aber die Länge des ganzen Umfreiſes derſelben in eine gerade 
Linie verwandelt, daß alſo die obere Linie A B mit dex untern eine Linie iſt. Dieſe Welle ſollte 
nun ſieben Stampfer haben/ jeden fünfmal, bis ſie einmal herum kommt, und alſo daß die zwei 
äußerſten zuerſt mit einander ſchlagen, hernach die zwei nächſt folgenden gegen die Mitte zu, 
hernach die zwei neben dem mittelſten , und endlich der mittlere, der zweimal ſo ſchwer, als die 
andere, ſeyn ſollte, allein; ſo muß ich wieder vier nach einander ſchlagende Stampfer rechnen, 
und mit dieſer Zahl die Zahl fünf multipliciren , welche anzeigt) wie oſt jeder Stampfer hei ei- nem Umlaufe der Welle ſchlagen ſoll, welches wieder zwanz13 tehei giebt, in welche der Umfreiß 
der Welle beiderſeits muß getheilt werden. Nachdem nun dieſe Theile mit gleichſaufenden Lij- 
nien zuſammen gezogen worden, wie aus Vig, 2. zu erſehen, und nachdem die Kreiſe (die hier 
alle als gerade Linien anzuſchen ſind) aa bb cc &c gezogen worden, die Breite und Stelle der 
Zapfen zu bemerken, ſv iſt nun leicht zu finden, wo die Zapfen müſſen hingeſeßt werden. Denn 
ſv ich bei aa den erſten Zapfen auf die Linie 11. ſeße, hernach allezeit drei Linien vorbei gehe, 
und alſs auf die Linien (5. 5.) 9. 9.) (23, 15.) (17+ 17.) einen Zapfen ſeße, ſo kommen die unf 
Zapfen, welche den erſten Stampfer heben ſollen, in gleicher -Weite von einander, Zwiſchen 

den NE * 5 ſeße ich dann die Zapfen eben ſo 3 weil ſie mit den erſten zu gleicher Zeit heben 
Dams ; wiſchen vb und Ff mache ich eben eine ſolche Austheilung , ohne daß ich eine Linie hs- 
er , nämlich auf (2. 2.) anfange, und alſo die folgenden Zapfen auf (6, 6.) (10. 20.) (14, 14, 

(18. 18.) M Womit hoffentlich die ganze Sache überflüßig erklärt ſeyn wird. : 
Bei dieſer Gelegenheit iſt es nicht undienlich zu erklären , wie man ſolhe Wellen mit ihren 

Tangenten in geometriſchen Riſſen vorſtellen ſolle. Nachdem nämlich die Welle als ein Recht- 
vierec> ABCD gezeichnet worden, alſo, daß AC BD den Diameter AB und CD die Länge der 
IPelle vorſtellen , ſo wird auf die Mittellinie KF der in ſeine Theile getheilte Umfreiß der. Welle 
AKCYF gezogen , auf jeden Theil ein Za fen in der erforderlichen Länge. gezeichnet, und nachdem 
durch das Rechtviereck blinde gleichlaufende Linien 23. bb &c. gezogen worden , die Stellen dey 
06b abzuſchneiden , von jenem eingetheilten Kreiß blinde gleich laufende Linien herüber gezv- 

gen, welche die Zapfen wie ſie zu zeichnen ſind, abſchneiden. Zum Exempel, die fünf Zapfen, 
welche zwiſchen den Kreiſſen aa zu ſtehen kommen, ſind bei dem getheilten Kreiß mit 1, 2, 5, 0 

; ie
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die zwiſchen den Kreiſſen bb zu ſtehen kommen, mit 6. 7. 8. 9. 20. und ſo fort gezeimnet. Wenn 
im nun von den erſten gleich laufenden Linien durc< den Raum aa ziehe , ſo findet ſich daß drei 
von den fünf Zapfen ſichtbar werden, zwei aber hinter der Welle dem Geſichte verborgen bleiben. 
Alſo wird es auch bei den übrigen aus der Figur, wie ſie ſind MH worden, flax werden, 
wenn man die zuſammenpaſſenden Zahlen wohl zuſammen hält, jo daß eine weitläuftigere "Bes 
ſchreibung überflüſſig wäre, . 

Die vritte Figur ſtellt eine neue Erfindung die Pumpen zu ziehen vor, wvzu auch der Stand-, 
riß aus Tab. XX:1V. Fig. 1. als Grundriß mit zu Hülfe genommen werden kann, obwohl beide“ 
Figuren nicht nach einerlei Maasſtabe gezeichnet worden ſind, ſo kommen ſie doch in der Anlage 
und in den Buchſtaben miteinander überein. Es iſt bekannt daß insgemein an den Pumzen, 
wenn ſie gezogen werden, viel poltern und rücken der Stangen und Gewinde vorgeht, weites 
alles daher kommt, weil die Stange, welche die Pumpkanne zieht, nicht immer im gieichlaufen- 
den Stand bleibt, das denn viel Reiben, mithin große Schwierigkeit zuziehet und Unbeſtän? 
digkeit der Maſchine verurſacht. Dieſem kann nun auf folgende Weiſe abgehol en werden , daß 
die Pumpen mit viel geringerer Kraft ganz. /tille gezogen werden; und ſehr lange Zeit, ohne et- 
was daran zu zerbrechen , dauren können. Die beiden Pumpen ſind AA und BB, neben 'wels 
hen zwei Pfoſten ſiehen EK und pb, zwiſchen welchen in Falzen der Rahm GAIL auf- und 
niedergeht deſſen innere Leffnung beiderſeits mit Kämmen ausgetheilt iſt, jeder Seite von 
vier Zähnen, doch ſo, daß die Zähne an der einen Seite mitten auf die Zwiſchenweiten der an- 
dern Seite zutreffen, beſiehe unten mit mehrern die Erklärung der Tab. XXXIX. Won dieſem 

Rahmen gehen zwei Stangen Ec. Pd in die Höhe, daran oben eine eiſerne Stange queer über 
liegt und beveſtigt iſt, an deren beiden Enden auch die Stangen der Pumpe X C- und ED mit 

Gewinden heveſtigt ſind. In den gezähnten Rahmen greift ein Getriebe ein; das acht Stäbe 
- haben könnte, davon aber vier weggelaſſen ſind; welches halbe Getriebe, an der Mühlwelle ſivend, , 
beide Pumpen zugleich ganz leicht und mit ganz wenigen Reiben auf- und niederziehet, denn ſd 
bald der lekte Stab i von dem lezten Zahn an der rechten Seite 1 abgeht, hören die- Pumpen 

“ auf in die Höhe zu gehen, und der Stab 4. tritt an den Zahn 1, auf der andern Seite an, und 
fängt an „pu Rahmen, und damit zugleich die Pumpſtöcke, abwärts zu treiben. Man möchte 
zwar einwenden; daß zu dieſer Pumpe eben die Kraft zur Bewegung erfordert werde, als zu den 
'gemeinen , weil an dieſen eine Pumpe nach der andern gezogen wird. Dagegen aber kann ich 
verſichern , daß jenes Mittel den Gang der Pumpe ſo leiht mache, daß die zwei Pumpen zus 
gleich zu deen nicht mehr Kraft erfordert wird , als insgemein zu einer. | 

Noch ein Vortheil iſt auf di; ſer Tabelle Tab. KX1U1. Fig, 4. vorgeſtellt; wie man nämlich 
an dieſer Papiermühle eine Well? mit Tangenten, und das “Sternrad mit den zwei Getrieben 
erſpahren - dagegen die beiden Reihen Stampfen mit der einzigen Welle, woran das Mühlrad 
geht, treiben vag Es wird nämlich die zweite Reihe Stampfers von der Welle abgeſeßt, hin-. 
gegen zwiſchen der Welle AWBaaghölzer a b c angeſekt, daran die untere Linie a c auf dem Ge- 
winde e juſt in zwei gleiche Theile getheilt, hingegen der Arm b c ein klein wenig länge“ - aber 
um ein merkliches ſchwehrer iſt, als der Arm a by deswegen auch eine Stüße d untergeſeßt iſt, 
damit er nicht weiter unterwärts fallen könne, Indem nun die Welle den Arm a b niederge- 
drückt hebt der Arm bc den darauf liegenden Stampfer zugleich in die Höhe, ſo bald aber der 
Arm 32 b von dem Wellezapfen vder Tangenten wiederum loßgelaſſen wird, fällt das andere 
Theil b c von ſelbſt ſc<nelle, wegen ſeines Uebergewichts wieder herunter, und hindert alſo auch 
den Stampfer nicht in pe gewöhnlichen Geſchwindigkeit und Kraft nieder zu fallen. I< ge- 
ſtehe daß dieſes noch nicht Ausgeführt worden (wie der vorhergehende Vortheil mit der Pympe 

genugſam durch die Ausübung beſtättigt) , und daß einige Einwürfe dagegen zu machen ſind, 
Aber wenn ich die Cinwürfe aufgelößt haben werde, ſo wird ſich hoffentlich dieſes Mittel durch 
ſeine Einfachheit ſattſam empfehlen. Da möchte nun erſtlich eingewendet werden, wenn es die 
Gelegenheit des Orts nicht litte, daß man die Mühle ſo tief legte, ſo würde ich durch meine Er- 

' findung nichts erſpahren, als eine Welle und ein Gewinde daran) ja dieſes nicht einmal, weil 
die Waagarmen abc und ihre Gerüſte ja ſo viel koſten würden, oder doch beinahe ſo viel, als 
eine Welle. Darauf gebe zur Antwort , erſtlich : Wenn es auch alſo wäre, ſv müßte man doch 
die Erſpahrung einer Welle vor einen merklichen Vortheil erkennen, weil bekannter mſſen in 
allen Landen die Bäume, welche Mühlwellen abgeben können, ſehr rar werden, und daher es 
nsthig iſt). ſo viel immer möglich ſie zu ſchonen. Aber vorerſt iſt es falſch; daß die kleinen IBaag- 
hölzer mit ihrem Gerüſte beinahe ſv viel , als eine mit Tangenten beſekßte Welle koſte, da es ge- 
wiß nicht den vierten Theil ſo viel austragen mag. Falſch iſt es auch, wenn die Mühle nicht ſo 
niedrig gelegt werden könnte, daß ſie ein kleiner Mühlrad bekäme, daß alsdenn. am Kammrad 
und Getriebe nichts exſpart würde, indem in ſolchem Fall nur die Welle mit den Tangenten un- 
mittelbar über der Welle mit dem Mühlrade gelegt; und aus beiden ſo groß es ihr Umkreis 
leidet, Stäbe, und Kämme ausgehauen werden, damit ſie einander umtreiben. Es möchte 
zweitens eingeworfen werden; da die Welle durch dieſe Erfindung mehr Arbeit bekäme, indem 
ſie zwei Stampfer gegen einander über zugleich, und noch dazu die Hölzer abc heben müßte, 
Darauf antworte ich, daß das erſte abermal falſch iſt, weil, wenn der Tangent 1. den Stampfer 
gegen über aufhebt, der Tangent 5. noh nicht bei den 790008 abc iſt, und der Tangent 4. 

"€ - ſchon 
,
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ſchon vorbei gegangen, daher dieſer Seits zu heben eine beſondere Abtheilung von den Tangen- ten erfordert wird , zwiſchen den Tangenten (als nämlich zwiſchen a4 und bb zwiſchen bb und. cc &c. Fig. 1.) welche die andere Geeite regieren, wie da angezeigt iſt mit den Tangenten 1,11 I0.1V. und V, Was aber mehr zu heben iſt an den Waaghölzern abe iſt von feinem Belang; denn wenn das Theil b c ein Pfund ſchwehrer iſt, als das Theil ab ; ſo wird das Zim be ſchnell genung zurückfallen, Was trägt aber ein Pfund mehr zu heben bei einey Mühle wohl aus? „Da ich bei meiner Anlage ein großes Mühlrad mit einem leinen verwechſele, und eine ganze Welle mit einem Getriebe hinweg laſſe; ſo gewinne ich ja überaus viel am Reiben , und verliere nicht den zehenten Theil wieder ſo viel an den ſubtiſen Gewinden e, mithin dieſe Waaghölzey in der That das Gewicht, das gehoben werden muß» ehe vermindern, als vermehren, 

"Lab. XXIV, ' ! Hier wird in der erſien Figur vorgeſtellt, wie inan die Tröge dep Papiermühlen größer mq den, und ſieben Stampfer in einem anlegen ; Davon dex mittelſte doppel ) dern, und unten mit einem gezahnten Eiſen ; wie eine Feile, geſchuher ſeyn ſollte, die anderen aber zwei und zwei zugleich ſchlagen ſollten , wie ich deſſen oben ſchon gedacht. Won dieſen Ge? - Danken habe ich noch keine Erfahrung gemacht, es iſt aber zu vermuthen, daß alle Theile des Zeuges in demi Trog“unter alle Stampfer durchgehen ; wenn dieſem nun alſs iſt, wie ich naß ven Regeln der natürlichen Bewegung nicht anders glauben Fann, ſo iſt dieſe Anordnung ohne Zweifel beſſer; als die gemeine mit vier Stampfer, Um Aber zur Gewißheit in, dieſer Sache zu Fommen , iſt es nöthig ; bei Erbauung einer neuen Mühle einige Kummen öder Tröge auf dieſe, einige aber auf die gemeine Art zuzurichten; woran man feinen Schaden haben Farn, indem ' Dieſe neue Einrichtung eben ſy viel, als die gemeine leiſtet, Bei biefer Probe würde ſich bald zeigen - ob aus einem Trog beſſer gearbeiteter Zeug, als aus dem andern fomme, . + : „Was ich aber in der zweiten Figur vorgeſtellt , iſi eben das, was ich dben bei den Pumpen angeführt, und beruyhet daher auf einer unfehlharen Gewißheit, denn eben wie daſelbſt die Pum? pen durch ein Halbgetriebe in einem gezähnten Rahmen auf- und niedergezögen werden, alſo wird durc< eben dieſe Mittel der Reihen der an der Stange MN Fig. 1. und 2; zu ſiken vor- ausgeſeßt wird, öhne alles Rücken , und dhne allen Tumült, mit geringer Kraft und ſteter Weſtändigkeit wagrecht hin und her gezogen. 

. Tab; XXV3 . : | + 8 In Holland wird unſtreitig weit Piſek Papier gemacht, ais in Deutſchland welches eines- theils wohl dem zuzuſchreiben iſt, daß ſie zu allerlei guten buen Veffn FE FS 1 wir, und denn auch) daß ſie die Lumpen, welche bei uns ſehr vermiſcht an genömmen werden, dur< dazu abgerichtete Jungen ſehr fleißig ſortiren und ausleſen laſſen. Äuch trägt dazu mit bei, daß ſie ihre Lumpen nicht ſiampfen ; ſondern nachdem ſie ſolche eingeweicht, ziem? lich weich, durch beſondere gekerbte AWSalzen zerſchneiden und zermahlen. Es wird aber dieſe Maſchine in Holland ſehr geheim gehalten; darum will ich ſie hier auf drei Tabellen recht aqus- führlich beſchreiben, und darauf anwenden,' daß ſie mit Waſſer könne getrieben werden, da ſie in Holland mit „Wind getrieben wird. Es iſt aber dieſe Art, von Papiermühlen nicht nur „ Ihrer Güte wegen an ſich ſelbſt den unſrigen weit vörzuziehen , ſondern aum darum; weil ſie we- niger Plak erfordert, und ohne Poltern HAN ſtilfe viert 7 1 EEE RIE Die Einrichtung einer ſolchen Papiermühle verhält ſich nim fölgender Geſtalt: 1, 9. 3. 4,5. 6, ſind ſechs Tröge ; in welchen etwas weiter von einer als von der andern langen Seite eine Wand AB ſteht, die Doch nicht von einein Ende des Troges bis zu dem andern reicht » alſo daß das Waſſer mit dem Zeuge darinn circuliren kann, Dey breitere Theil" des Troges an dieſer and iſi queer über noch einmal unterſchieden ; alſo daß dadurch das Circulieren des Zeuges un- terbrochen würde, aber auf dieſen Unterſchied D iſt eine „von Eiſen' oder Metall geferhte Walze ganz nahe aufgeſetßt , alſo daß wann ſie ſich umdreht ; ſie mmer ein Theil des Zeuges zwiſchen ſich und der Unterſcheidung D von A Degen. 1B durchzwingt und übertreibt; Dadurch eine beſtän? dige Bewegung des Zeuges erſt echt vekyefacht und beſtändig ünferhälten wird. Indem alſo die eingeweihten Lumpen oft unter der Walze durc<grzwingt werden , ſs werden ſie dadurch: ganz zermalmet und in einen dünnen "Brei verwändelt. Es werden aber auch die Walzen € durch Hülfe der Getviehe 6 in welche die Kammräder F die an der Welſe GH ſien, und. ein- greifen „perumgedrehet, Dieſe Welle wird durch Hülfe des Getriebes G von dem Sterxnrad O' an der Welle des Mühlrades N umgetrieben, Die Welle mit dem Mühlrade liegt auf dem He- bel P Hwelcher oben 1ab, XIN. und XIV. beſchrieben worden, damit man mit hohen und nie? dern Waſſerm wirken könne, Das Verhältmß des Sternrades 0 iſt gegen das Getriebe G wie 5. gegen 5. und das Kammrad F gegen das Getriebe E wic 2. gegen 1. Wenn alſo das Mühl- de nach der Art eingprichtee 193g die, Walze zehnmal umgelaufihn 18 finds ae das Mh <he nach der Art eingerichtet ſind , tie Tab. XXVI Vig. 3, beſchrieben wird, da der Arm M durch einen Zapfen oder Tangenten an der Welle N niedergedrückt , und dadurch ſowohl die eine als die andere Pumpe nach einander gezogen wird wie an ſeinem Orte mit mehperm gezeigt wer? den ſoll. Das Waſſer, das von den Pympen in ihre beſondere Tröge vdex Behälter au8gen 
goſſe 

ie ſo ſchwer als die am-



29 

  

„Soſſen wird) fließt bei 0 in die Zeugtröge faſt auf eben die Art, wie in den deutſchen Mühlen, 
der Ablauf des IWaſſers aber geſchiehet nicht unten aus den Trogen, wie bei uns, ſondern oben 
durch Röhre p q, welche Art den Vorzug vor der andern habe, traue im mir nicht zu beſtim» 
men. RS ſind Rechen nach der deutſchen Art'gemacht, welche ich gar nüklich finde, wiewohl ſie 
bei dem durch Walzen gemachten Zeug nicht ſo nöthig ſeyn möchten, als bei geſtampften , daher 

- ich ſie an den holländiſchen Papiermühlen auch nicht geſeyen habe, Hier habe ic die Rechen eben 
ſo wie die auf voriger Tabelle gemacht, weit ich feſt überzeugt biny daß keine beſſere gefunden 
werde, T der große Kumme, daraus das Papier gemacht und geformt wird, Ü die Preſſen» 
X der Kamin zum leimen; Y die Lumpen und Zeugkaſten; die wie gewöhnlich angelegt find, 7. die 
Kaſten zum Einweichen der Lumpen, die in Holland theils mit gebrännten und glaſurten Fiurſiei- 
nen, theils mit delftiſchen Porcellainflieſſen ausgeſeßt, und immer einer ein wenig tiefer iſt als der 

' andere, um Abzüge aus einen in den andern zu haben, der lette hat einen Abzug des Waſſers auf 
das freie Feld , ſonſt iſt nichts beſonders an ihrer Einrichtung zu bemerken. Ob man aber pur 

aſſer zum Einweichen der Lumpen, oder ob gewiſſe Zuſäte zugerichtete Waſſer dazu gebraucht 
werden, iſt mir unbekannt, gehört auch nicht zu meinem Zweck; da ich nicht vorhabe das Papier 
machen zu lehren , ſondern nur die Maſchinen anzuweiſen , die man dabei nothig hat. 

Tab, XXV. A+ 
.. Da die Papiermühle zu Saerdam in Holland ; welche ich da beſehen, von gar ſchöner Ein- 

ricmtung iſt, und ich gern noch einen Gedanken bei der Sache mit anbringen wollie, ob es näm» 
li ) nicht beſſer wäre, bei ſolchen Mühlen die Lumpen zuerſt durch ſolche Mühlſteine, die ſich als 
Kuder um ihre Axe drehen, und in Holland ſonſt zu vielerſei Mühlen gebraucht werden; wenn 

ſie erſt eingerichtet worden zu zerquetſchen, hernach einzuweichen , und endlich unter den Walzen 
Har zu machen, habe ich hier noch einen Riß einer ſolchen Papiermühle gemacht, darinn die 
tampftrröge eben ſo geordnet ſind, als in oben gemeldter ſaerdammiſchen Mühle. Da iſt nun 

- die Welle, die von dem Mühlrad umgetrieben wird A, welche ein Kammrad B von 23 Käm- 
men, und dieſes ein großes Getriebe ebenfalls von 28 Stäben C, herumireibt. Von dieſem 
werden ferner zwei horizontale Sternräder umgetrieben D von 47 Kämmen, womit die Mühl». 
eine umgetrieben werden; von deren Formirung unten bei Tab. XXVI. A. ausführlich wird ge 
andelt werden, und X von 44 Kämmen, welches auch zugleich ein Kammrad iſt, und unten 

36 Kämme hat , womit es die fünf Getriebe an den Trögen F GHIRKR, jedes von 6 Stäben, 
und die daran hangende Walzen LU umtreibt, daß alſo, wenn die Räder B und € einmal ganz 
und noh über dieſes 19 Stäbe daran umgelaufen ſind 1 das Rad D einmal ganz umgeht, und 
wenn eben dieſelben Räder B und C einmal ganz, und noch vier ſiebente Theil davon umgelaufen 

. ſind, das Rad B einmal herumköommt, folglich jedes Getriebe ſehsmal. M und N ſind zwei 
 Faumpen von der Art, welche auf nächſtfolgender Tabelle deutlich beſchrieben wird, die ihre 

7“ aſſer in einen Trog ausgießen , der über Maänns hoch oben über den Trogen angeiegt iſt, wie 
M punctirten Linien andeuten. -O ſind, die Einweichkäſten , P die Keſſel zum Papierleimen, Q' 

ie Keſſel , woraus das Papier in die Formen gebkacht, und gemacht wird; R die Lumpenkäſien, 
- Tab. XXVI, 

Auf dieſer Tabelle ſind die Walzen zum Papiermachen beſonders nach ihrer rechten Maſſe 
gecurat gezeichnet, und zwar auf zweierlei Weiſe, welche beide Arten ich zu einer Zeit zu Sager» 
dam geſehen ; da ſie doc< ſo geheim gehalten. worden, daß der Müller, der die eine Art gehabt, 
von der andern nichts gewußt, ja mir nißt glauben wöllen, daß ſie da wäre. Eine Art Fig. 1. 
war yon Metall gegoſſen, accurat mit Kerben ſolcher Art als hier im Profil zu ſehen ſind, wel- 

e auf geraden metallenen Tafeln herum laufen, deren Profil hier auch im Riß zu erſehen. 
jerbei iſt mir eingefallen - daß man ſolche Walzen nach Belieben nahe und weit von ihrer Tq- 

el rücfen könnte, wenn man ihrer Zapfen Lager alſo zurichtete, daß man es mit Schrauben er- 
dhen oder erniedrigen könnte, wie ſolches der Riß ganz deutlich zu erkennen giebt. Die andere 
irt Walzen Fig. 9. iſt von eichen Holz gemacht, und umher mit eingeſteckten Eiſen in Kerben 

eingetheilt , davon die Einrichtung aus dem Riſſe beſſer abzunehmen iſt, als aus allen Beſchrei- 
bungen, Der Diameter. (Durchmeſſer) einer ſolchen Walze hält zwei bis zwei und einen halben 
„Juß, IPie aber der Boden des Troges, ſo weit die Walze darüber umlauft, eingerichtet wer- . 
den muß, giebt der Profil hier deutlich zu erkennen, in welchem HG die Wand vorfiellt, die 
Länge iſt in den Trog geſeßt, und theilt denſelben gleichſam in zwei Kanäle ab, in deren brei- 
ern die Walze liegt, und den Boden unter der Walze von büchenen Brettern zeigen ABCD 
an, wie er.geformt iſt. LF bedeutet den Zeug, der durc< die Walzen zermalmet und unten von - 

: nach B zu, und über C hindurch gezwängt wird. % 
., Sn der dritten Figur iſt die Art Pumpen deutlich abgebildet, deren oben ſchon zu zweimalen 
ift gedacht worden. An dieſen ſind die beiden Pumpſkangen bei Iund K mit Gewichten 1. und N 
dergeſtalt beſchwert, daß, wenn durc< einen Tangenten an einer Welle der Arm M niederge? 
Drückt wird, zugleich der. Riemen rps die halbe Rolle O nachziehet , und zugleich mit Hülfe vier 
fiſerner Gabeln p die in dem Falz der Rolle ſiken, und vier Kugeln, die zwiſchen die Glieder'der 
Kette T X bei U eingeſeßt ſind; auch die Fette von U vgs T fortzieht, da dany die PRANREN: 

S2 | rh 

l
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durch ihr Gewicht niedergedrückt werden kann, die Pumpſtange l hingegen mit ihrem ſFwehrern 

- Gewichte L in die Hohe gezogen wird. Sobald hernach der Tangent der Welle vorbei geht, 
und der Arm M von dem Druck befreirt iſt ; vermag das Gewicht L nicht nur ſeine Stange k 
wieder nieder zu drücken, ſondern auch durch die Kette T X die andere Pumpſtange K mit ihrem 
Gewichte in die Höhe zu ziehen, Ich erkenne aber gerne; daß dieſe Art Pumpen beſſer angeht, 

/ wv ſie allein ; öder mit andern Pumpen von gleicher Art zu ziehen iſt; wie man denn mit vier 
Tangenten, die um eine Welle geſesßt wären, viexy Paar Pumpen auf dieſe Weiſe gar leicht ſchö- 
0 und damit eine ſehr große Quantität Waſſers erhalten könnte. . Aber wenn andere Ma- 

- ſchinen durch eben die Welle zugleich mit getrieben werden ſollen wird die Bewegung gar un- 
gleich, indem die Welle, wenn ſie an den Armen der Pumpe M Fömmt, weit mehr zu ziehen hat 

- als bei ihrem übrigen Umlaufe, da der Tangent von beſagtem Arme frei iſt, Es iſt aber unſtrei- 
tig weit beſſer bei Anrichtung ſolcher Maſchinen dahin zu ſehen , daß eine von einem Mühlrade 
getriebene Welle beſtändig, einerlei Laſt zu bewegen habe, daher ich die vben beſchriebene Art 
Pumpen bei den Papiermühlen dieſe Art vorziehe, die im aber nur um deßwillen nicht ganz 
verſchweigen wollen, weil ſie in andern Fällen allen andern Arten von Pumpen vorzuziehen iſt. 
Als zum Exempel bei Waſſerkünſten; da man in einem Thurn Waſſex in die Höhe pumpet, um 
dadurch die ganze Stadt mit Waſſer zu verſehen. - EE EEE) 

; Tab. XXVEL A, NAN je 

m über die Art von Mühlen zu ürtheiſen ; bei denen aus einer ſtehenden Wöhe zwpi Axen 
EEE daran zwei große runde Steins als Räder umlaufen, dergleichen es ſehr vid in Hi 
land giebt, ſo habe ich dieſe Figur gezeichnet; daran ich erſtlich beſchreiben will, was gewöhnlich 
an allen ſolmen Mühlen ſeyn muß) hernach; was ich ſonderliches hieran Hemacht, das an an- 
dern nicht zu finden iſt. Das erſte nun belangend ; ſo iſt da erſilich als ein runder Heerd von 
Mauerſteinen aufgemauret AB 2 Fuß hoch und 9 bis 15 Fuß im Durchmeſſer, der“ oben mit 

Brettern belegt iſt) in welche ein Rand 12 bis 2 Fuß AC BC gehet, der auswärts etwas erho- 
ben iſt, Dieſe bretterne Decke kann insgeſammt von Büchenholz bereitet werden. An. einem Ende iſt ein viereckicht Loch, welches mit einem ganz accurat eingepaſſeten Deckel verſehen iſt, d, mit dieſe ganze Decke oben ganz gleich und eben bleibe. In der Mitte aber iſt eine Grube; die mit einem erhabenen Rande DE umgeben iſt; worinn die Axe iin Rad ; das fich. mit ſeiner Axe zugleich umdreht, aufrecht ſteht; und unten und oben auf ihren Zapfen ſich umdrehet. 018 Dis 
ſer Axe gehen Arme 111 gegen einander heraus, daran insgemein große cylindriſche Steine 
KLMN als Räder an einer Axe umlaufen; (f. Fig. 2 dazwiſchen gehen ganz unten an dem Bs- 
den zwei andere Arme O P heraus) (ſj. Vig, 1.) welche das was auf die Decke aufgeſchüttet i ; 
immer unter die Steine; und wenn es wohl zerknirſcht und gemahlen iſt; zu obgedachtem goche 
zuſtreichen , und dadurch in einen Kaſten ausſchütten. EE R a NEE A 

Bei dieſen Mühlen iſt nur dieſes einzige zu bedenken; daß es wider die Natur iſt, daß Cy- 
linder oder Walzen. auf dieſe Art um eine Spindel herum laufen. Denn weil die äuſſere Grunde linie derſelben, KL. in eben der Zeit einen weitern Zirkel umlaufen muß, nämlih A ÖRST als 
die innexe Grundlinie, welche in.eben der Zeit den kleinern Kreiß aqrst durchlaufi, ſs mößte 
die Fläche KL geſchwinder laufen als die Fläche MN (ſ. Fig. 2.) welches do< unmöglich iſt, Dara 
aus folgt nun ganz unwiderſprechlich, daß in ſolcher unnatürlichen Bewegung ein ſtarkes Reiben 
vorgehen; und die Maſchine an allen ihren Theilen viel Gewalt ausſtehen 80. x wie es auch die 
Erfahrung lehrt, und wenn nicht ſolche Steine in der Mitte ein merkliches höher wären, und 
von da mit einer Rundung ſich an K und N Spire, pe gar nicht fortgehen fönnten. Daher 
habe ich dem Liebhaber guter Maſchinen zu bedenken 'geben wollen; ob. man nicht beſtändigeren 
Maſchinen, eine leichtere Bewegung, und ob ſie kürzer nicht beſſern Eſfect haben würden, wenn 
die Steine formir: würden, deren Spike in die Axe der ſtehenden Welle GH beiZ fiele, (ſ, 6 ig: 2.) 
Denn die Bewegung dieſer Steine würde ganz natürlich und ungezwungen gehen , und Sans 

ihre Seiten als KN ganz gleich wären , die mit allen Punkten die ebene Fläche AB, worauf fie 
umlaufen berührten, folglich auch den Zeug ſo darunter läge, viel gleicher drücken und zermal- 
men würde, Die Beveſtigung ihrer Axen H1 könnte auf die Weiſe, welche Vig. 2. vorſtellt 
recht gut geſchehen, und alſo ihre ganze Zuſammenſekung auf eine recht beſtändige und gute 
Weiſe ausgeführt werden. ed iE ce 27 

Man kann zwax Verſchiedenes dawider einwenden / das einen ziemlichen Schein hqt, nem 
lich weil die cylindriſchen oder Walzenförmigen Steine eine ſo lange Zeit doch wirklich gute 
Dienſte gethan haben, ſs würden die Unerfahrnen keine Luſt haben eine ſolche Aenderung erf 
durch eine Probe, die ziemlich viel koſten würde , zu verſuchen. Denn ſolche äbgefürzte Steine 
drucken nicht veſt, ja wein die obere Eck auſſen U dem Loth nach auſſerhalb der untern innern. 
Ecke N fällt, nämlich in U, ſs wird unter KN gar wenig Druck ſeyn; hingegen die meiſte La 
ſich gegen die Axe wenden / und dadurch auf eine andere Art wieder ein größes Reiben verur 
achen. ? ; - ui ER MUSE TEN 
D Hierauf antworte iM, daß dieſer Einwurf mehr diene, die Maaße der Steine, die ich in 
der Figur vorgeſtellt habe, zu tadeln, als die Sache ſelbſt zu beſtreiten. Denn wenn die Steine 
ſo groß gemacht würden, das ganz wohl geſchehen könnte, als K U und XU, alsbenn alle Rue 

: ec
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- des Einwurfes hinwegfallen würde. Denn alsdann würden die Steine nicht die geringſte Diü- 
>ung mehr gegen die Axe thun, ſondern wirklich allen Druck gegen die laufende Seite K U 
wenden. Was aber dem Steine K U X U an Schwere abgienge gegen den Stein KLMN 
zu rechnen , das könnte dur eine größere Solidität der Materie erſeßt werden , und went man 
auch die Koſten daran wenden, und ſie gar von Metall gieſſen laſſen wollte, ſo würde den gröſ- 
ſern, oder wenn das gar zu köſtbar fiele, ſie hohl von Metall, und das Hohle hernach mit Blei 
'ausgsſſe, Worſchuß die "Dauerhaftigkeit und die Reinigkeit der Arbeit erſezen, zu geſchweigen, 
daß die Materie allezeit ihr Geld wieder werth iſt, wann ſchon der Läufer nicht mehr gebraucht 
wird , welcher Werth an dem ſteinernen Läufer, ſo bald er ausgebraucht iſt, hinweg fällt. 

Zweitens möchte man noh einwenden, daß ein Wortheil dabei ſei, wenn die Seiten des 
Laufers etwas ründlicht formirt ſind, damit er nur in der Mitte veſt auf der Fläche A B qufliege, 
und an der Seite ein wenig Luft habe, Sri ( f „iis 

: Darauf antworte im, daß dieſer Vortheil nothwendig in einer leeren Einbildung beſtehen 
müſſe, weil der Stein nur den Zeug der unter ſeine Mitte kommt, recht veſt drückt , den übri- 
gen aber , je weiter er von der Mitte bleibt, deſto weniger angreift. Wenn nun nicht erwieſen 
werden Fann, daß aller Zeug nach und nach unter alle Theile und Punkte des Steins komme, - 
ſo bleibt dieſe Einwendung eines Vortheils nichtig und falſch. Es iſt zwar an dem, daß auch 
die horizontal laufenden Mühlſteine mir ihrer ganzen .Overfläche nicht auf einander liegen , ſon? 
dern dur< die darauf eingehauene Zwiſchentiefen dem Stein ſelbſt / und dem Zeug darunter, 
gieiGſam ein wenig Luft gemacht wird, Yber erſilich iſt es gar eine andere Sache mit zwei auf 
einander laufenden Flächen, als wo eine hohle Hderſläche auf einer ebenen Fläche umlauft, denn . 
weil dieſes „pon jenem nur allezeit in einer Linie angegriffen wird, ſo behält der Laufex und die + 
Materie darunter Luft genug, und iſt gar nicht nothig, daß die Fläche von der runden äuſſern 
läche nur allein in einem Kuuns müßte angerührt werden, ſondern es entſpringt vielmehr daher 

ein großer Verluſt an der Arbeit. 
.  Iſtes alſo nichts, als die gewöhnliche Hartnäckigkeit gegen neue Erfindungen, wenn man 
ſolche Vorſchläge nicht weiter unterſuchen, und mit Anwendung einiger Koſten, wenigſtens 

"durch ein Modell, gewiß werden will, ob es nüklich auszuführen ſei. Denn ſo müſſen alle neue 
Erfindungen unterſucht und zum Gebrauch gebracht werden. Die Maſchinen die ißt alt und je- 
dermann bekannt find, waren vor diefen auch neu, und wären ſie nicht unterſucht und yrobirt 
worden; ſo würden wir heute noch blutarm an nüßlichen Maſchinen ſeyn. 

Tab, XXVII und XXVII. Ei 
- Dieſe beiden Tabellen geben die Zurichtung einer deutſcheg Lelmühle deutlich an die Handy 

welche eben das thut, was die SUED thun, leztere ſind unſtreitig beſſer, wie ſie in8ge- 
mein pflegen gebauet zu werden, dieſe aber iſt alſo eingerichtet, daß ſie mit Waſſer getrieben 
werden kann, und zeigt die erſte in Horizontal - oder Grundriß, die andere in Wertical- oder 
Standriß die Theile ſind mit einerlei Buchſtaben bemerkt. „Da iſt yun A ein ſolcher Heerd mit 

jivei laufenden Steinen, der auf voriger nee ſchon beſchrieben worden. Darauf wird nun 
er Saame, oder Nüſſe zu dem Lele, erſtlich gemahlen, hernach dur< das Loch € in den Ka. 

ſten D ausgeſtrichen. Dieſe Steine werden an der Spille 6 durch Hülfe eines großen Stern- 
rades von 1290 Kämmen utngetrieben, welches wieder umgetrieben wird durch das EIE 
be G von 46 Stäven. Dieſes wird ferner durch Re eines kleinern Getriebes K von 20 Stä- 
ben, das au eben der Spille ſikt, und von der Waſſerradwelle dur< das Kammrad 1 umge 
trieben. Mit eben dieſem Waſterrade wird auf der andern Seite eben ſo ein großes Getriebe 11 

umgetrieben, welches eben ſo viel Sräbe, als das Getriebe G hat, aber nicht ſo hoch iſt, ſon? 
dern unter dem großen Rade X weggeht. Eben dieſe Getriebe G und H treiben die WE zem 
mit Tangenten X und Y durch Hülfe daran ſikender Kammräder | und 28 Kämmen, we <e end- 

„lich die Stampfer R und VU bei jedem Umgange der Welle dreimal heben. Dieſe. Stampfer R 
ſioßen BENDEN Saamen in den Stampfpötten 3, von ven Stampfern U aber ſchlägt 
Der eine in den Schlagkummen T das Oel aus den Saamenkuchen, durc Eintreibung großer 
Keile, zwiſchen welchen die in Haartuch eingefaßte Saamenkuchen eingepreßt) und dadur< ge- 
wyngen werden, ihr noch bei ſich habendes Oele in ein darunter geſekßtes Gefäß auszulaſſen. 
n dem andern Stampfer daneben iſt ein umgekehrter Keil, der aufwärts zugeſpikßt? iſt, "ange? 

hängt , damit er; wann dieſer Stampfer loßgeiaſſen wird, ſolc<en Keil unterwärts ſchlage, und 
dadurch die andere Keile wieder lo8 mache. ) AE REN TEE ; ee 
v Weil aber der gemahlene und geſiampfte Saame immer in einem Keſſel heiß gemacht und 
'umgerührt werden wuß, wenn er ſein Lol recht von ſich geben ſoll, und es zu koſtbar wöre, ei- 
nen eigenen Menſchen zu dem Umrühren zu halten, ſd macht man, daß auch dieſes Umrühren 
durch die INaſchine geſchieht... Solches iſt nun in gegenwärtiger Zuſammenſetßung alſo zutvege 
gebracht: An dex Welle V iſt eine-Rolle ausgehauen in deren Zwiſchenraum, ver zwiſchen dem 
Stampfvpotten und dem Schlagkummen iſt, und gegen über mitten in der Mühle eine an dem. 
Durchmeſſer noch eine ſo große Rolle N und an dieſelbe ein Fammrad O angemacht, um beide 
Rollen M und N aber ein Riemen ohne Ende gezogen / wenn nun die Welle Y umgeht, treibt 
ſie zugleich die Rolle N, und damit auch das Kammrad O, Ze abey das juſt über dem Keſſel Q 

. | ' ö ' ginge-
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eingerichtete Getriebe P, um, an welchem ein oder zwei Rührſtöc>e, die unten als Rechen oder 
Harken geſtaltet ſind, ſiken , die damit zugleich das Zeug in dem Keſſel beſtändig umrühren, 4 
iſt der Schornſtein des Ofens, durch den der Keſſel geheißet wird. +33 R 

- Noch iſt bei dieſer Maſchine nothig, weil bald das Rad mit den Mühlſteinen, bald dis 
Stampfer ſtille ſtehen müſſen, daß man an der Spille E oben eite Auslöſung mache, vermög 
deren man ihren obern Zapfen behende zurück , und damit das Sternrad aus dem Getriebe aus 
ziehen , und eben ſo behende wiederum veſt in ſeine Stelle zurück bringen Fann; weiches ſich auf 
gar vielerlei Arten leichtlich zuwegen bringen läßt/ und daß man bei jedem Srampfer enen Ries gel oder Riemen anbringe, dadur< man die Stampfer ; wenn ſie in die Höhe gehoden worben, 
behende auffangen kann; daß ſie nicht wieder herunter fallen, j 

Tab. RKIX XXX EXXL 
Dieſe drei Tabellen enthalten eben die vorhergehende Mühle in zwei Grundriſſen und einen 

Standxiß , nur mit einer geringen Veränderung der Zlnordnung, und einer hit etwas deutlſz 
<er ausgedrückten Erklärung, als in vorigen Riſſen geſchehen. Da iſt nun wieder a a die Welle - 
A. Tab. 29.) , welche das Waſſerrad umtreibt, daran ein Sternrad LU von 18 Fäminen [8 welches das große Getriebe von 36 Stäben umtreibt, an welchem zugleic) ein Kammrad von 
eben der Zahl und Theilung der Kämme iſt, vem an eben diejer Weile XV ein anders gleich groß 
ſes Fammrad I zuſagt. Weide treiben Getriebe M von 12 Stäben, und dieſe horizontale Kamms 
räder N , die an Stangen hängen , welche durcy die Hölzer 8 t gehen; und oben mit Kugeln in 
die Balken eingehängt ſind , auf welchen Kugeln eigentlich die hängenden Kammeäder ſich uws 
drehen / und mit-ſich zugleich zwei Rührſtocke jedes herumführen ; deren einer das Zeug in dn 
Ref Q von dem Mittelpunkt auswärts, der andere von dem Rande einwärts treibt. ID | 
Getriebe K treibt auch durch Hülfe ſeines Kammrades ein anders Getriehe von 24 Stäben G+ - 
und dieſes das große Sternrad F von 100 Kämmen ; um, und dieſes führt die oben beſchriebe= 

/ Tien ſtehenden Mahlſteine. An der Welle XY ſind die Tangenten ; welche die Stampfet 
ufheben. au] ! ..In 3 18“ 

-Noch-einige Umſtände, die zu der wirklichen Anrichtung einer Mühle in acht zu nehmen ſind; 
verden hier etwas deutlicher vorgeſtellt, als ; Tab. NRIX,, die Art; wie ſie in Holland bei Det 
tehenden Mahlſteinen das gemahlene Zeug hinter den Rädern herſireichen , und endſich zu den 
zo<he C in den Kaſten D hinaus werfen , wenn es genug gearbeitet iſt, Denn wenn die Gab > 0 (welche ſich bei 8 um ein Gewinde drehet; aber auc? mit einem Hacken in ſeiner Steſiuns veſt gehalten werden kann) an der Stelle ſteht, wie ſie in dem Riß angezeigt iſt, ſo ſtreicht ſie das 
Zeug u dem Löche C hinaus ; in den Kaſten D, wenn fie aber mit deren einen Artn o bis yn fort» zerücft, und denn wieder veſt gemacht wird , ſo ſtreicht ſie allezeit das Zeug unter den Steitt. Alſo BEN der Haen p p an der Stelle, wie er gezeichnet iſt, das Zeug unter den Stei? 
wenn er aber helfen ſoll das Zeug zu dem Loche C hinaus zu ſtreichen ;. maß er mit dem Ende pp unter dem Arm, woran er mit einem Gewinde 1 ſikt , durch bis narh q gedreher werden. EN 

Tab. XXXI. ſtellt die Stampfer R deutlich vor , wie ſie unten mit Ciſen+ und zu Baanterſt 
auch wohl mehrerer Dauer wegen; gar mit Metall geſchuhet werben müſen. „Sn den Pötten . 4 
die entweder von Eiſen gegoſſen in das Holz eingeſeßt , oder aus dem Holze ſelbſt, (welches am 
beſten buchen iſt) ausgearbeitet ſind, werden am Boden mit einer eiſernen Platte verſehen. Die 
Schlagkumme 1ſt hier auch nach ihrer inneren Beſchaffenheit vorgeſtellt, daſelbſt ſtellt 1, den Loſt- + 
Feil vor, 2. 2. die Sceidhölzer, 5. den Preßkeil ; 4. die Küſſenblöcke, 5. die HDelkuchen in Haar- 
tuch eingefaßt, und beiderſeits mit eiſernen Blechen gezwänget. Wenn man nun die Lelfüchen 
auspreſſen will, und alſo eingewickelt beiderſeits in den Schlagfummen geſtecft hat, ſo werden 
beide Stampfer aufgezogen ; und mit dem einen zugleich der Löſekeil, weicher auch deim geſa 
gen wird, daß er nicht wieder herunter fällt, ſondern nur dex andere, der den Preßfeil eintreibt, 
und dadurch die Scheidehölzer und Küſſenblöcke gegen die Lelfuchen antreibt und auspreßt, wel= 
<he denn ihr Lel unten durch bei 6. in ein Gefäß laufen laſſen; wenn der Preßkeil weit genug eingetrieben , und alſo genug gepreßt worden ; läßt man den andern Stampfer fallen welcher - 
den Löſekeil wieder unterwärts ſc<lägt, und dadurch alles gepreßte wieder ldß mat. I 
„Deutſchland ſchlägt man die Keile von der Seite, durch einen großen Hammer, welcher ſich alſo - 
rücken läßt, daß er nach Belieben auf den Preßkeil oder auf den Löſekeil trift, Es iſt aber dieſe - 
Art unbeſtändiger und unbequemer als die andere; Ebe weil der Hammex durch die Ma- 
ſchine allzubeſchwehrlich gezogen wird. Er ſchlägt auch allzuſtark, und verurſacht, daß man Feine 
ſo gute Sortimenten vön Hele machen kann, da hingegen die holländiſche Maſchine etwas ge- 
linder preßt, WE das reinſte und beſte Lel erſt ſeparirt wird, darnach bringen ſie die aus? 
gepreßten Kuchen noch einmal unter andere Stampfpoötten , und preſſen ſie nog. einmal in einem 
andern Schlagfummen, der daher auch der Nachſchlagsfumme genannt wird. = L 

T Tab. XXXII, 
Dieſe Tabelle ſtellt eine vollkommene Pulvermühle im Standriß und Horizontalrig vor, da 

iſt nun A die Welle mit dem Waſſerrade, Sf u Getriebe B von 30 Stäben mit ſich führet. 
Selbiges treibt erſtlich ein Sternrad , ſo - darüber lieget C mit bo Kämmen, und dieſes Nn 
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ſeits wieder die Getriebe D jedes von 15 Stäben, die an den Tangentenwellen ſiken und die 
Stampfer jeden bei einem Umläuf dreimal heben. Es treibt eben das Getriebe B auch dur< 
Hülfe kleiner eiſernen Sternräder von 6 Spiten E zwei eiſerne Stangen mit daran ſikenden Fäſ- 
ſern, darinn an der einen Seite das Pulver polirt; an der andern in Waſſer gegoſſener Bleiha- 
gel abgeründet wird. Db zwar das polirte Pulver zum Schieſſen nicht ſo gut iſt, als das un- 
polirte , weil es nicht ſs bald Feuer fängt, ſo iſt doM auf Pulvermühlen, die ihr Pulver weit 
verſchicken ; eine faſt nöthige Sache, daß ſie eine Belegenheit haben das Pulver zu poliren, weil 
ſich dieſes viel beſſer verſchicken läßt und auf dem langen Weg von ſelbſt wieder rauh wird, 
oder ſich do< wieder leicht rauh machen läßt, - ; ; ; 

Das vornehmſte iſt. bei den Pulvermühlen, daß die Stampfpötten alſo zuzurichten ſind, da- 
mit ſie nicht leicht Feuer fangen oder erregen können, daher die eiſerne von jedermann verwor- 
fen werden ; wenn man ſchon den Stampfer mit Metall ſchuhet, welches ohnedem allezeit ſeyn 
ſoll. Da habe ich nut die zwei beſten Arten in dem Standriſſe vorgeſtellt , weil man über der 
Wahl noch nicht einig iſt. Die eine Art G iſt von Metall, welche die beſtändigſte iſt, aber auch 
einen koſtbaren Vorſchuß erfordert, und doch nicht ganz außer Gefahr iſt. Denn, wenn ein 
Feuerſteingen mit unter das Zeug kömmt, ſo giebt es im Schlagen leichtlich Feuer, weil es nir- 

- gend weichen no< nachgeben kann. Darum halten andere die bei H vorgeſtellte Manier vor - 
beſſer , da die Stampfpoötte nur in einerm Buchenhölzetnen Block, der recht vein am Holze ſeyn 
muß, ſauber ausgearbeitet werden , aber unten im Boden muß ein zugeſpißter Kloß von einem - 
andern Holz eingeſeßt, und darunter ein enges Loch durch den Boden IEE ſeyn, daß man. 
dieſe , wenn ſie von den Stampfern ausgearbeitet worden, von unten zu ausſchlagen , und mit 
neuen verwechſeln kann, ſo läßt ſich ein ſolcher Block mit ſeinen. Pötten lange de gebrauchen, 
und föſtet bei woeitem ſo viel nicht, als wie die mneſſingene Pötte, daher im mich in der 87 
dafür zu erkiären gar keinen Scheu trage. Wenn bei dieſen ein Steingen mit unter kommt, ſo 
wird es in den Kloß hinein getrieben, man darf daher vor Feuer um viel weniger beſorgt ſeyn, 
und nur fleißig Acht geben, daß der Zeug nicht gar zu trocken gearbeitet werde, wodurch ſonſt 
die Mühle auffliegen kann , ſie ſei gebauet wie ſie wolle. 5 

Darum möchte wohl noch rathfſamer ſeyn, das Pulver auf einem frei offenen Heerd mit 
ſolchen ſteinernen oder metallenen Walzen zu arbeiten, als ic) oben Tab. XVI. A. beſchrieben. 
Denn mit eylindriſchen oder runden Walzen iſt es voc< ſo rathj am nicht, weil, wie im dort er- 
wieſen, ihre Bewegung wider die Natur iſt, und viel Zwang an ſich hat. Aber von Walzen 
meiner Art würde im geringſten nichts zu befürchten ſeyn, beſonders wenn man darüber einen 
Trog machte, aus dem das Waſſer zum Anfeuchten um und um immer allmählich zutropfte. 

Tab. XXXIII bis XXXVI, : - 
Nun komme ich auf die Sägemühlen, deren Exforderniſſe ich vorher überhaupts bemerken, - 

DEREN E90 itte. Tabellen verſchiedene Vorſchläge thun Oil Nite Dal zu ſolchen Erforder 
iſſen gelan; : ; ' ; ' 

Erſtlich wird erfordert, daß die Sägen ſowohl in vem Aufziehen als in dem Niederziehen 
ſchneiden ſollten. Dieſes iſt bis dieſe Stunde noch in keiner SI erhalten worden, davon. 
die Urſache iſt, weil ſie bis jezt alle ſv gebauet worden, daß der Rahm, worinn die Sägeblät- 
ter eingeſekt ſind, gar ſchwehr an ſich ſelbſt in die Höhe zu ziehen iſt , da hingegen er Mie ſeine 
Schwehre ſelbſt willig wieder abwärts geht , daher ſeine Laſt, wenn er öhne Schneiden in die 
Höhe gehoben wird, der Laſt faſt gleich iſt, wenn er abwärts gehen, und zugleich ſchneiden ſol. + 

So wie aber die Sperrräder, wödur<“ der Schlitten mit dem darauf liegenden Sägeblock 
gegen die Sugen angezogen wird, gewöhnlich von den Sperrhacken nur fortgetrieben werden; - 
wenn die Säge herunter geht und ſchneider, ſo wäre zweitens erforderlich, im pu man das er- 
ſte Erforderniß erhalten könnte, daß man auch das Sperrrad ſo einrichtete, daß es den Schlito 
ten beſtändig im Auf- und Niederſteigen fortziehe , welches gar leicht zu erhalten iſt. 

* Zum dritten iſt erforderlich, daß der Sggerahm leicht und ſtille, ohne vieles Reiben und 
Rumpeln, hin und wieder gezogen werde. An dieſem Exforderniß fehlt es allen Sägemühlen 
annoch ſehr, weil ſie aile durch den gekröpften. Hacken gezogen werden. Denn weil die Stange; 
durch welche der Sägerahm gehoben , wie in den Waſſermühlen , oder gezogen wird, wie iv 
den Windmühlen, an dem Sägerahm durch ein Gewinde veſt gemacht iſt , und immer eine 
Stelle behält, hingegen mit dem andern Ende, womit ſie an dem gekröpften Hacken hängt, 
mit demſeiben immer im Kreiß herum geht, ſo zieht, oder ſchiebt ſie faſt nie perpendiculär oder 
ſenkrecht, ſondern immer ſchräg und dazu nach einem ſich ſtets veränderenden Winkel, welche 
Bewegung ohne ſehr ſiarkes Reiben nicht geſchehen Fann, da hingegen, wann der Sägerahm 
immerfort ganz perpendiculär auf - und METIN vder geſchoben würde, nicht nur dar- 
an alles viel länger dauern könnte, ſondern auch kaum die Hälfte Kraft zu der Bewegung n6- 
wia 1204: MBl Ui bei den Mühlen, die mit Waſſer getrieben werden , ein ſehr be- 
rächtlicher =3091 win ; es 5 ; 

" Viertens iſt exforberlic<, daß man einen Blo> allezeit auf einmal in ſo viel Theile zerſchnei- 
den könne, als man vorgenommen hat, oder daß wenn man nur einen oder zwei Schnitte durch 
ginen Block thut, man zwei oder drei Blocke in ſo viel SERIE Sgögerahmen ſchneiden könne. 

/ %* - Die-
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Dieſes finden wir in der That an den Schneidemühlen zu Berlin, Hamburg , und vielen H51 ländiſchen; die vom Winde getrieben werden. Nun iſt noch die Frage, ob man dieſes nicht Uf: Mühlen zuwege bringen könne, welche vom Waſſer getrieben werden, das icß zu bejahen aller dings kein Bedenken trage , wenn man eine bedeutende Menge von Waſſer hat , und alles Rei- ben ſv viel vermieden wird, als ich es bisher deutlich genug an die Hand gegeben habe, . - SVünftens iſt erforderlich , daß man die Sägeblveke durc< die Mühle ſelbſt mix Hülfe von wenig Menſchen auf die Mühle und auf den Schlitten, und wenn ſie geſchnitten worden, auch wiederum herab bringen könne. Dieſes geſchieht bei allen Holländiſchen Mühlen, die wir auch in dieſem Stück nachahmen wollen , und aljo gute Anleitung zu geben hoffen, daß wir insfüng, for beſſere Sägemühlen in Deutſchland bekommen, und es ſelbſt den Holländern darinn zuvor jun mögen. | An 

Tab, XXXII, 

In dieſex Tabelle ſtelle ich ganz deutlich vor Augen, wie in Holland die Söägeblse> auf den 
Schlitten gezogen werden, durch ein Sperrrad, und wie es auf dem Schlitten gegen die Size geführt wird durch ein ander Sperxrad, und zwar wenn die Säge ſowohl auf- als abwärts 
ſchneidet. Dieſes Sperrrad A pflegt 490 Zähne zu haben, jeden x Zoll breit, daher nach ge nauer Rechnung der Halbmeſſer von Mittelpunkt HuS; zu dem Zirkel, darauf die 2 heilung 92/ macht wird, und der recht dur< die Winkel der Zähne geht, 3 Fuß 44+ Zo ſeyn muß. An der 
Spille dieſes Rades ſißt zugleich ein Getriebe B von 7 Stäben ; welche 13 Zoll von oinander ſte: - en, das in eine gezähnte eiſerne Stange eingreift, welche längs unter dem Schlitten ange- macht iſt, und an ihren Zähnen gieiche Theilung von € D hat. Es wird dieſes Eiſen mittedy, 
öder beſſer , näher an einer Seite unter dem Schlitren angemacht iſt; an deſſen einem Ende iſi D mit einem Häcken, der ſich um FNR SEN LQueerſtange ſchlägt , am andern Ende mit einety 
Lunden Loh, welches in einen Kloben geſteckt, und mit einem durchgeſchlagenen Nagel beveftigt wird, damit man es leicht wieder losmachen könne, „ Rechts über dem Gierriebe muß diew 
Stange noch mit einer Klammer beveſtigt werden, damit ſie nicht aus dem Getriebe ausſpringe, „Die Bewegung dieſes Rades geſchieht durc Hülfe der Treibhacken Clab. 23.) 11. und K As 
welche unten bei L und M geſpalten ſind , daß ſie über das Rad greifen, oben aber einen Kloboy haben bei I und K, womit ſie an die Hebeſtange F G einer voy dem Muhepunkt H, der andere hinter demſelben. Dieſe Hebeſtange ? G geht durch einen eiſernen Ring N der an dem Säuge- rahm veſt ſikt; und alſo; wenn dieſer geht, die Hebeſtange mit bewegt. IVie weit aber die 
Puncten I ind K von H ab ſeyn müſſen , wird am beſten in einem jedem Fall durch die Erfaßs- rung gefunden , indem der Kloben 1 angehalten , und der Sägrahm ganz langſam auf- und nie- 
Dergezogen wird, ſo findet ſich gar leicht, wo man den Kloben veſt maden müſſe, damit der 
Treibhacken das Rad juſt einen halben Zoll, das iſt, eine Zahnbreite, fortſchiebe. 

Das andere Rad O, welches dient den, Block auf den Schlitten aufzuziehen ; und wenn er 
Heſchnitten worden, wieder abzuziehen ; iſt eben auf dieſe Weiſe gemacht, auſſer daß es keine fö 
fübtile Theilung , und keine Getriebe, ſondern eine wenigſt Fuß dicke Spindel hat. Ie größer 
nun der Halbmeſſer dieſes Rades gegen ſeine Welle iſt, deſto weniger Rrüſce braucht man die 
ſchwehren Blocke zu ziehen , aber deſko langſamer geht es auch mit dem Ziehen zu, wie es alien 
bekannt iſt, die auch Dat die erſten Elemente der Mechanik gelernt haben. Die Erfahrung aber 
hat in Holland die Räder gut befunden , daran 44 Zähne jeder vier Zoll breit iſt, aus welcher 
Zahl nach oben angewieſenen Gründen der Halbmeſſer leicht gefunden wird, neinlich 2 Suy 

7 301, 43 s . 
Auf die jeſex Räder werden nun zwei Thauen aufgewunden P und 2 gegen einan- 

Der, En Zhu DIe Bi hinaus nach dem Block 1 der auſgebracht werden ſoll, das at: 
dere O geht durch das «andere Ende der Sägmühle durc<h, bis über den Plaz, dahin der ge- 
Hnittene Block gezogen werden ſoll, und nächdem es da elbſt um eine beveſtigie Rolle gezogen 
worden, geht es wieder zurück an den geſchnittenen WVlot, JZndem nun Das „Kad geirieben wirdy zieht das eine Thau P den neuen Block nach ver Mühle zu , das andere 9 hingegen den ger ſchnittenen Block von dem Schlitten herunter, da denn der Schlitten zurück geſchoben und der 
neue Block gar darauf gezogen, der geſchnittene Block hingegen gar hinaus g0oracht wird, Man kann aber auch ein Seil nehmen, wenn man alle beide Derrichtungen nicht zu einer Zeit thun will, oder die Blöcke ſehr ſchwehr ſind, und die Mühle an einem genug zu ibun bar. iis 
denn hat man gar nicht zwei Räder, eines zum Aufbringen das andere zum Adbringen nothig, 

Tab. X XXIV% 

. „In dieſer Tabelle wird hauptſächlich vie Anhängung des Sägerahms an den gefröpfien 
Haen, mit einiger Entfernung des Reibens und anderer guten Vortheite, vorgeſieltt. Zy 
derſelben zeigt nun Fig. 1. die Weiſe, wie insgemein bei uns die Sägerahmen (als AB CD) mit 
einer eiſernen Stange H I an einen gekröpften Häfen K gemacht werden, Dieler Haefen wird 
aufs höchſte 10, aufs mindſte 3 Zoll ausgebogen / damit der Sägrahm 16 vis 2% Zoll weit auf, 
und niedergehe. Noch habe ich in dieſer Figur dazu gemacht, wie man den Sägerahm zurich: 
ten müſſe, damit große und kleine Sägen darein geſeßt werden können, indem die beiden Dun ! 

OBO
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hölzer D E und FG alſs darein verſekt werden; ſo daß man ſie hinauf - und herabſchleben in d 
„und f g und daſelbſt wieder beiderſeits mit eiſernen Stiften durch die dazu gebohrte Löcher bes 
veſtigen könne, Ferner iſt dabei angezeigt, wie man etliche zarte Sägeblätter zugleich einſeßen 
Fann, einen Bloc> dadurch in dunne Bretter zu Tiſchlerarbeit, und ſonſt auf einmal zu zer- - ſchneiden, nemlich durc< Hülfe der beiden Eiſen MN und O P, die bei M und O wie Kämme eingeſchnitten ſind, darein die Sägeblätter geſeßt, und durch einen durc<geſchobenen Nagel bes veſtigt werden, das untere Eiſen wird denn an den Sägerahm bei N mit einem eiſernen Keily das obere bei P mit einer Schraube angezogen , um die Sägen recht veſt zu ſpannen. . 

Die zweite Figur giebt deutlich das Unſchickliche zu erkennen, welches aus dieſer Art die Sägen zu treiben erwächſt, wovon ich oben ſchon Meldung, gethan. Denn, ſo der gekröpfte 
Dacen KT nach der Seite ſteht, ſo treibt er die Stange HI an dem Ende 1 ſenkrecht in die Hohe, da doch ihre Richtung nach I zugeht, der Punct H aber auch nicht anders als gerade in 
die Hohe gehen kann, weil er an dem Sägrahmen ſteht, der in ſeinen Falzen eingeſchloſſen ſte- 
hend nicht anders gehen kann, da er hingegen nach i würde hinüber getrieben werden, wenn er 
nicht eingeſchloſſen wäre, woraus klax iſt, daß dieſe Bewegung nicht ohne große Reibung und Schwierigkeit geſchehen könne, welche auch die Sägerahmen mit ihrem Poltern und Knarren beutlich genug zu erfennen geben. | , E Daher habe ich in der 5ten Figur eine Art an die Hand gegeben, welche ſchon viel gleicher und ſtiller treibt. Auf dieſe Erfindung bin ich durch den gekröpften Hacken in einem frei ſchwe- venden- Ovalring gebracht worden. Denn ob es gleich vor Augen lag, daß dieſe Zuſammen- ſekung gar nicht ausführbar war, ſv brachte ſie mich doch auf die in der gegenwärtigen Figur 
vorgeſtellten Bauart, die ich in Modellen ſehr gut befunden, daher ich auch eine eben ſo gute 
Wirkung davon im Großen hoffe. Es beſieht aber alles in einem Loch, das an beiden Enden 
rund , eben ſo hoch als der gefrspfte Hacken , und zweimal ſo lang als die Kröpfung ho< iſt, 
welches Loch mit Kupfer oder mit Meſſing auszufüttern iſt, Es muß dieſes Loc< in einem Brett oder Stüef Holz ſeyn, das in Falzen beiderſeits eingeſchloſſen iſt, und darinnen auf- und ab- 
geht, Bei der Figur 4. habe ich zugleich eine andere Art gezeigt, wenn man mit ſtärkern Sä- 
geblättern einen Block auf einmal in ſtärkere Bretter zerſchneiden will, wie man die Sägen jede beſonders einſegen ſoll, doch ſo daß ſie unten und oben durch ſtarke Bleche a b gehen, als in der 
vierten Figur vorgebildet ſind, damit man ſie zu aller Zeit in gleicher Diſtanz behalte und immer eine Dieke von Brettern ſchneiden könne. Wenn man We nur vier paar ſolcher Eiſen hat, ſo kann man vielerlei Sorten Bretter ſchneiden ; nemlich nach der Hberländiſchen Eintheilung gan- 
ze, drei viertel - und halbe Spund - Dielen oder Bretter und gewohnliche Tiſcherbretter. 

Die 5te Figur giebt zu erfennen, wie man das vortrefliche, in Büchern ſchon lang vorge- 
ſiellte, und von einigen Künſtlern mit großen Nußen ins Werk gerichtete, dem ungeachtet aber doc< noch gar wenig befannte Mittel , das ich oben ſchon bei den PDE an den Pum- 
ven und Rechen angebracht habe, auch an den Sägen anzubringen ſei, und daſelbſt mit großer Unterbrechung der Reibung und folgli<m mit großer Erſpahrung der Bewegungskraft, und mit langer Erhaltung und Schonung der Maſchine gebraucht werden könne. Es wird nmlich das Geiriebe A von 10 Stäben nur mit fänfen beſeßt, die übrigen fünf aber weggelaſſen , der Halb- ineſſer des Getriebes bis an den Mittelpunkt der Stäbe iſt 3 Zoll , ſv iſt die Theilung oder die 
IVeite ver Städe beinahe 5 Zoll. Dazu wird ein Rahm BC gemacht, deſſen beiden äuſſereu 
Schenkel C 1. in eben dem Falz auf - und niedergehen , in welchem der Sägerahm bewegt wird, 
die beiden mittleren C 2. hingegen begreifen oben beſchriebenes Getriebe in ſich, durch Hülfe 
von zehen Zähnen, darein die Stähe des Getriebes ſv aecurat paſſen als nur möglich iſt, deren 
fünf auf einer Seite, fünf auf der andern ſtehen , doch ſo, daß die Zähne der einen Seite gera- 
de mitten auf die Zwiſchenräume der andern Seite eintreffen. Dieſer Rahm wird nun unten 
an ven Sägerahm ohne alles Gewinde veſt gemacht, mithin er recht leicht und ſtille hin und 
wieder getrieben werden kann. Um ſolches noch beſſer ins Werk zu ſeßen, Fann man an den 
Seiten des Rahms, womit er in dem Falz beiderſeits lauft, eiſerne oder meſſingene Rollen ans 
machen, um aller Reibung deſto beſſer vorzubauen , und an den Sägerham Gewichte D und E Vig. 6. anhängen, die juſt dem Sägerahmen, und dem worinn das Getriebe umlauft , mit ein- 
ander das Gleichgewicht halten, wodurch erhalten wird, daß der Sägerahm mit gleicher Kraft 
au 390 niedergezogen wird, und ſowohl im Auf- als Abſteigen gleicherweiſe arbeitet und 
wneiDet. ' 
. "Die bte Figur giebt noch eine andere Art, die Sägerahmen abzuwechſeln , an die Hand. Cs werden nämlich an den Sägerahm beiderſeits gezahnte Eiſen A B beveſtigt , und darin Ge- 

triebe verſeßt C, die auch nur an einer Hälfte mit Stäben verſehen ſeyn dürfen. Zu äuſſerſt an einer oder noch beſſer an beiden Seiten werden ſhwehre Schwängel D 1 angehängt. Indem hun dieſe Schwängel bewegt werden , treiben ſie durc< die Gierriehe C den Sägerahm- auf und nieder, und wenn die Schwängel einmal in die Bewegung gebracht ſind , können ſie mit gerin- ger Mühe darinn erhalten werden. Aber der Sägerahm niuß zuvörderſt durch Gegengewichte im Auf- und Niedergehen in eine accurate Gleihwaage gebracht ſeyn, wie denn ſolHe Gegen- . 
gewichte hei Sägmühlen faſt für ein weſentliches und nöthiges Stück zu halten ſind. Dieſe Art „und Weiſe die Sugen zu treiben, könnte man mit „ale Nuten gebrauchen , anſtatt des vn 

G gen
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gens mit der Hand, wö es die Mühe nicht lohnt Sägemühlen zu bauen, ſv daß man ſolche Hand- 
mühlen von einem Ort zum andern leicht bringen, und wenn nur die Blöcke durc< Männer auf- 
gebracht worden, und die Schwängel einmal in Schwung gebracht wären; nac<mals durc ei- 
nen Knaben forttreiben laſſen könnte ; weil es nur einen ſchwachen Druck gebraucht bei einer 
Bewegung / die Schwängel immer in gleich ſtarken Schwung, zu erhalien. Der Schlitten; 
mit guten Rollen verſehen ; kann auf den Falzen zweyer anderer ein wenig abwärts gelegten Bal- 
Feit durch Gewichte fortgezögen werden; und alſo eine ſole Sägmühle ; darauf Hölzer hd><<- 
ſtens 24 Fuß lang geſchnitten werden , ſo leicht zuſämmen geri<tet ; und vön eineni Ort an den 
diidern gebrächt werden, als eine große Pfahlramme; daher die Crfindung gar hö< zu ſchäken 
iſt; zü der ich Anlaß aus einer ſolchen Maſchine mit einem Schwängei genommen; die ich zu 
«<Oömiß geſehen ; welche aber nicht brauchbar war. . In gegenwärtiger Figur aber habe ich eine - 
Mänier gezeigt ; ſolche Sägen mit ſchr wenig Waſſer zu treiben ; wenn mat - nämlich ein Holt 
IK Betgeſtalt umtriebe, daß. bei jeder Bewegung, wenn der Shwängel eben wieder zurück- 

„Hehen wollte, daſſelbe daran ſchlüge ;. uus alſo den natürlichen Abgang der Kraft den Schwung 
1oderzeit erſekte, ; ZE M) SENESCHES | 15 

Tab. XXXV, 
Wenn man ſo viel Waſſer zu einer Sägmühle hat, daß man eine größe Gewalt damit trei- 

ben kann ; z- B. wann man einen Bach hätte; der zum wenigſien 3 Fuß tief und 5 Fuß breit 
Waſſer führte, und 5 bis 3 Fuß Fall hätte, ſo könnte man mit größem Nuten und rſparniß 
die hier vorgeſtellte Mühle bauen; die ſich einem jeden Maſchienverſtändigen ſogleich. durch ihre 
Einfächheit empfehlen würde. Es iſt der Sägrahm A B daran ſo ſ<Hwehr zu machen, daß wenn 
er in die Höhe gezogen worden, durch, ſeine eigene Läſt herab dringt; und das Holz ſchneidet. 
IWWPie groß das Gewicht ſeyn müſſe, iſt leicht zu ermeſſen; wenn man die Kraft von zwei der 
ſtärkeſten ſchätzet ; die ſie haben müſſen ; einen. Block von dem härteſten Holz; der 23 Fuß di> 
iſt, zu ſchneiden ; und däraus abzunehmen, daß ein Sägerahm ſchwehr genug iſt, wenn er 2 
Centner zum ſchneiden und höchſiens einen Centner ſchwehr zur Ueberwindung der Reibung ge- 
macht wird. . Dieſer „Rahm wird durch zwei Seile oder Riemen öhne Ende gezögen , welche, 
über die Rollei E H und FG gezogen ſind ; deren öbeiſie man auch wohl ſö zurichten könnte, 
das in dem Riß nicht ängedeutet iſt, daß man ſie durch Schrauben in die Höhe ziehen ; und die 
Riemen dadurch nach Belieben veſt angezogen oder nachgelaſſen werden konnten, An der Spille 

er untern Rollen H und G ſikßt ein Sternrad 1 deſſen Theilungscirkel um ein kleines weniger 
als 1 Fuß 4'Zoll am Halbmeſſer hat, und in zwänzig Theile a 5 Zoll getheilt iſt; darauf nur 5 
„Zähne wirkli) gemacht, die übrigen aber hinweg gelaſſen ſind. Dieſes zu treiben ſikt an der 
OQPelle des Waſſerrädes K ein Getriebe zu 30 Stäben eingetheilt, daher der Halbmeſſer des 
Theiluügscirkels um ein gar weniges kleiner als 2 Fuß iſt: Es. ſitnzu aber wechſelstveiſe 5 Stä- 
be weggelaſſen. Wenn daher die 5 Stäbe von M zu N die 5 Zähne des Sternrades durchge 
ſaufen ; und alſo den Punct P an die Stelle O zebrächt haben , ſv iſt der Säugerahm 20 Zoll 
hoch gehoben, ſo bald ſich aber die Stäbe und Zähne auseinander geloßt haben, fällt der Sä- 
gerahm wieder herunter ; und ziehet damit das Sternrad aii ſeine aite Stelle, indeſſen aber 
kommt das Getriebe L mit dem Stabe Q wieder an den Zahn O ; und hebt damit den Säge= 
rahm wieder in die Hohe, und ſo fort, yn a H SNR 

Tab. „KXXVI. 
Noch eine Art die Sägen zu treiben, habe ich in dieſer Tabeile vorſtellen - und zugleich et- 

iwas weniges von dem Schlitten meiden wollen, damit auch die Materie von den SSugmühlen 
vollſtändig abgehandelt würde. So wird nun hier der Standriß und eine Hälfte des Grund= 
riſſes von dem untern, nebſt einer Hälfte des Grundriſſes von dem overn Sto> / folgende Um- 
ſtände deutlich anzeigen, daß die Mühle zwei Gänge hat: An jedem Gang wird der Sägerahm 
A dur< Hülfe eines gezahnten Eiſens B € getrieben (um €s deſis beſſer zu erkennen ; iſt die Waſ- 
ſerradwelle mit ihrem Getriebe nicht ganz ausſchattirt worden) durch ein Getriebe DE (fonmr 
in dem untern Grundriß zu ſchen) das in 20 Stäbe gethtilt iſt, aber würklich nur 5 davon hat. 
Die Weite der Stäbe von eines Mitte bis zu des anderi iſt 5 Zoll; An dieſen Getrieben ſitzen 
auſſen Kammräder , yön gleicher Größe und Theilung ; und kömmen 5 von ihren Zähnen inik 
den Stäben der Getriebe juſt überein ; die folgenden 5 Zähne. an beiden Seiten ſind auch aus 

2 

gelaſſen, aber die lekten ; welche den erſtel gerad gegenüber ſtehen ; ſind wieder daran gemacht. 
Jedes dieſer Kammräder BES nie bei fndern hin und wieder getriebeit dur< 2 Getriebe HL 
ſv an der Welle des Waſſerrades ſißen ; und in 49 Stäbe getheilt ſind; aber wechſelweiß ſind 
5 Stäbe eingeſeßt, und 5 wieder weggelaſſen. Und zwar iſt zu merken ; daß beid? Giefriebe der= 
geſtalt angeſeßt werden müſſen , daß die Theilungspuncten an beiden accurat gegeneinander zu- 
treffen; und wo an einem 5 Stäbe weggelaſſen ſind , ſie hingegen an dem andern ſichen, wel» 
dies eine ſo gleiche, ungezwungene und recht ſen?recht gegenſeitiges Verhältniß der Sägrahmen 
hervorbringt, als ſchwerlich eine andere Art leiſten kann. Denn der Sägerahm wird recht in 
ver Mitten und dazu ganz perpendikulär oder ſenkrecht gehoben, und weil die beiden SERRE
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der That nur eins ſind, und än einer Spindel ſiken; ſo findet auch ſonſt keine ſonderliche Ge- 
legenheit zur Reibung ſtatt. ; | | 

Von dem Schlitten; wovon ich oben bereits das hauptſächlichſte erinnert; nemlich wie er 
"durch das Treibrad ; und die eiſerne gezahnte Stange fortgezogen werde, iſt nur noch: etwas 
weniges zu melden, Cs wäre vorerſt die Weiſe nicht zu verachten ; da er dura) angehängte Ge- 
richte gezogen wird ; wenn inan leichtlich Stellen bekommen könnte; wo das Gewicht immerfort 
hinab gehen könnte; zweitens; nicht ſo beſchwehrlich wäre; die Gewichte alsdenn wieder in die 
Höhe zu bringen ; und drittens; der Zug nicht ein wenig ungleich wäre, weil die Gewichre; je 
tiefer ſie hinunter kömmen ; auch deſto ſchwehrer werden. Denn ſonſt wäre ſie gar einfach und 
von wenig Koſten: Der Schlitten muß bekanntlich auf Rollen gehen, da nur. die Frage noch 
iſt, vb es veſſer ſei einen glatten Böden in der Sägmühle zu legen, und die Röllen unter dem 
Schlitten zu beveſtigen; öder die Rollei in dem Boden zu beveſtigen ; und den Schlitten dar- 
über hin vaſſiretizu laſſen; Da halte ich nun dafür; wenn män den Sclitten'nicht ſo zurichten will, 
daß man ihü nach dem Unterſchied der darauf kommenden Blöcke weit und enge machen könne, 
kein großer Unterſchied ſei; ohne daß man weniger Röllen nöthis hat; wenn wan ſie unter den 
Schlitten beveſtigt. I< hielte aber dafür, daß es ſehr dienlich wäre ; um. deſio gewiſſer und 
gerader zu ſchneiden; weinit man den Schlitten enger und weiter machen könnte; welches gar 
leicht geſchehen kann; wie bei P entworfen iſt, wenn nämlich in den Queerhölzern Falzen ge- 
macht würden ; darinn die untern Hölzer näher zuſamgerückt werden könnten ; auf dieſen aber 
eiſerne Spillen beveſtigt wären; darauf man; wenn der Block aufgebracht worden, ändere 
Hölzer legte; und durc] Keiligen veſt an den Block antreibe; ſv läge er gänz veſt in der Lage; 
darinn er anfangs gelegt worden ; und brauchte es weiter Feines Anflammerens« 

iA Tab; XXXVI . 

Dieſe bildet eine Mühle ab, Quaterſkeine und Marys zu ſc<neiden; deren man wenig 
. findet; da ſie doch an ſolchen Orten, wo viel und herrlich gebauet wird, überaus einträglich ſind. 
Mir hat: eine ſolche Iafchine, ſo zu meiner Zeit in Berlin angelegt worden ; Anlaß gegeben, 
auf eine beſſere Anösrdnung zit denken, Denn dieſelbige gieng erſtlich ſehr ſchwehr / welches ſie 
mit ihrem Knarren und Poltern genug zu erkennen gab. Ueber dieſes ſchnitte die Säge nicht, 
wenn ſie nicht vön einem Manne durch eine Schraube gegen dem Steini getrieben ward; der 
auch inmer Sand in den SHhnitten- einſtreichen ; und alſo beſtändig bei dem Scneiden gegen? 
wärtig ſeyn müßte; weai anders die Maſchine nicht vergebens hin und wieder gehen ſollte, daß 
ſie demnach ſehr ſchlecht angegeben; und dennoch der Angeber nicht einmal der Erfinder dävon 
war, ſonpern er hatte ſich; wie meiſtens in allen ſeinen Sachen, mit fremden Federn geſ<müuckt. 
Indeſſen wurde dem allen ungeachtet größes Wunder daraus gemacht; da ich hingegen der ge- 
genwärtigen Erfindung ; wie allen andern ; das Zeugniß geben kann ; daß ſie zehnmal beſſer als 
jene iſt. Mundus enim vult decipi. CDoch die Welt will betrogen ſeyn.) 

In gegenwärtiger Mäſchine ſchneidet nun die Säge, (welche ohne Zähne iſt,) und hin und 

wieder getrieben wird; mittelſt eines Rahmens A B € D, der auf M vi Holz . LM 
'und NO hin und wieder geht; welche nach Erforderniß der Umſtände heruntergeläſſen und m 
aufwärts geſchoben werden können: Der Stein wird auf ein Gerüſte von Böcken ä b ſö.ho> 
gelegt, daß er eben mit ſeiner obern Hälfte über dem Sägerähmen erhoben iſt. Zu dieſen 
Sägerahm ſind zwei perpendiculär aufgerichtete Holzer E F und G H tingeſekt ; die mit Falzen 
verſehen ſind; darinn die Säge IKR willig äuf und. nieder geſchoben. werden kann: Es wird 
aber dieſe Säge bei E und G mit zwei Centnern ſo beſchwehrt ; daß ſie eben mit ſolcher Kraft 
unterſich drückt, als nicht geſchehen würde, wenn zwei ſtarke Männer ſie 1 daher leicht zu 
ſchlieſſen iſt; wenn ſie auf dem Stein hin und wieder gezogen wird, daß ſie eben ſo kräftig, ja 
noch ſtärker einſchneiden werde; als wenn ſie von Männern gezögen würde, und daß, ſie freiwil- 
ſig ünmer unterſich drücken werde; bis ſie den Stein ganz durc<geſchnitten hat. Dieſen nem 
mit der Säge nun hin und wieder zu treiben , ſind in demſelben an einem Ende ſolche längli i 
Löcher zu gektöpften Hacken gemacht ; als im oben bei den Sägemühlen Tab. NKXKIV, bes 
ſchtieben habe: Die darein verſekte gekröpfte Hacken U aber werden durc< ein Getriebe 8 T 
von 16 Stäben, und.dieſes durch ein an der Welle des Waſſerrades P ſikendes Kammrad QR 
von 43 Zähnen Hetrieben: Auf dem Stein liegen zwei Gäbeln X ; die ſich am Gewinde Y dre» 

hen; bävüber äber init ihken Stielen die eine zwiſchen zwei Zapfen Z (die auf dem Sägerahm 
ſiehen) die andere bis bb fortgehen ; dürc<h eine Schnur aber; die von des einen Ende bei Z um 
eine Rolle bis an des andern Ende bb gehet, zuſammengehängt ſind. Wenn nun der Rahmen 
fortgeht ; ſo ſchiebt er mittelſt der beiden Zapfen ; die den Stiel der einen Gabel zwiſchen ſim 
halten , dieſelbe Gabel mit ſic) hin und wieder , und dieſe ziehet durc< yorbeſchriebene Schnur 
auch die andere Gabel hiti und wieder ; und beide ſchieben den auf den Stein geſchütteten Sand 
immer in den Schnitt ; welches das vörnehmſte Hülfsmittel zu dem Schneiden iſt. Die Ge- 

winde'zu den Gabeln ſind Stangen, die von der Erde an in die Höhe ſtehen, und mit Löchern 
ſo zugerichtet ſind, daß man die Gabeln, nach der weib des Steins, hoch und niedrig FE 

; 2 , ant.
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Fann, Wiewohl man auch die Steine ſo legen könnte, daß ſie mit ihrer Oberfläche gleich ho zu liegen kämen , und es alſo des Rückens der Gabeln nicht brauchte. Ueber dem Stein hängt ein Kaſten ef gh mit Sand gefüllt, oben weit und unten enge , er iſt daſelbſt mit einem blecyer- nen und als ein Sieb durc<hlöcherten Boden verſehen. Dieſer Faſten iſt, wie die Schuhe der Trichter bei den Kronmühlen angehängt ; und wird dadur< die Stange € cc d pon dem G3e- triebe 5 T ſtets in einer zitternden Bewegung erhalten , damit er immer Sand aufſtreue. D= neben werden etliche Fäßchen angehängt; die ich in dem Riß anzuzeigen nicht nothig befunden habe welche ſtetig Waſſer auftropfen. Es darf alſo niemand bei dem Schneiden ſtets zugeget ſeyn; wenn einmahl der Stein aufgebracht worden, ſondern die Maſchine wird ohne weitern BDehülf immer ſtille fortarbeiten , bis der ganze Stein durc<geſchnitten iſt, daher man durch Ab- und Zugehen ällein Acht zu geben hat , daß jemand zugegen jei, wenn der Schnitt zu Ende geht. 

Tab. XXXVIII. 
Dieſer Riß zeigt im Grundriß eine Mühle, Flinten zu böhren- und zu ſchleifen , auch ſonſt allerlei Eiſenwerk zu ſchleifen und zu poliren. A iſt die Welle des Waſſerrades; welche ein ge- doppelt Kammrad B und noch ein einfaches C hat, beide von 72 Zähnen, Jenes treibt dur< zwei Getriebe D und E und dieſes durch ein Getriebe F ſs viel Bohrer zu den Zlintenläufen. Weil es nun hauptſächlich da auf die Sc<nelligkeit der Bewegung anfommt; ſo ze die G3e> triebe klein gemacht worden, nämlich von 12 Stäben, damit ſie ſehsmal herum ömmen ; bis das Waſſerrad einmal umgehet. Ws man Waſſer und Kraft genug hat zu reiben, moche man höchſtens die Pröportion auf 8 gegen 1 treiben, die Flintenläufe liegen nun über den Wai» ſertrögen G und ſtecken veſt in einem Ring auf einem Brettchen HU, welches in Falzen hin und wieder geht; und“ mit Gewichten über die Rolle 1 gegen dem Bohrer gezogen wird ; welchen man wegen größer Entzündung ſamt dem Flintenlauf immer mit aufgeſprengten Waſſer löſchet. 
Das Kammrad C treibt über Zi noch das Getriebe K und damit zugleich an ehen der Spindel drei Schwungräder und große Rollen L über welche und über die Rollen M Riemen öhne Ende überzogen ſind, wodurch Scleifſtein und Polierhölzer umgetrieben werden, Dieſe erfordern eine noh etwas geſchwindere Bewegung als die Bohrer, deswegen die Rollen M ges 

en die Rollen UL ſich verhalten wie 2. gegen 5. daher weil das Getriebe auch nur 19 Stäbe pat, die Rollen L ſeH<smal, die Rollen M aber 15mal umlaufen , bis das Waſſerrad einmal erum kömmt, welches aber auch das ſtärkſte Verhältniß iſt, über das man nicht leicht gehen kann. Die Scleifſteine ſind nun erſtilich N welcher über einem Waſſertrog umgeht, und unten etwas in das Waſſer reihen muß, damit er immer naß bleibe, darauf werden die Flintenlätzfe Seſchliffen, indem ſie an einem Eiſen ſtecken und gehalten werden, weiches auſſen eines Theils rund, eine3 Theils viereckicht , eines Theils zwar auch viereckfi<t , aber gegen dem andern recht überecks geſeßt iſt. ZWBenn man nun den Lauf vorne rund ſchieiffen will, legt man das runde Theil auf einem Hacken an einen Ständer am Trog, und dreher es inmer mit dem Tlintenlau fleißig um, wenn man aber achteckicht hinten an dem Pulverſack ſchleiſſen will, ſo lege man I nacheinander die vier Seiten des vordern Vierecks auf, ſo ſchleiſfen jich die Flächen oben und an den Seiten ab; hernach legt man die Seiten des übereck ſtehenden Wierecks auf, ſo ſchleiſfen ſich die übrigen vier Flächen des Achtecks ab, die zwiſchen den vorgemelten inn liegen, er andere Schleifſtkein O dient allerhand Arten Eiſengeräthe zu ſchleiſſen , da zwiſchen dem Stän- 
der P eine Stange auf einem Gewinde liegt, worauf ſic) der Scleiffer hernach rücklings ſekt, 
und mit dem Ende bei O das Eiſen aufdrücket. Q jind Steine von zärtern Korn um glatt zu 
ſchleiffen ; und R hölzerne Scheiben um vollig zu polieren. 

Tab, X XXIX. 

Hier werden wieder dreierlei Mühlen beſchrieben, die ſich wohl zuſammen ſchicken. Die 
erſte Figur ſtellt eine Senſenmühle vor, iwelche gar ein weniges unterſchieden iſt von andern Ei- ſenhämmern , außer, daß an den Hammer noch größerer Fleiß angewendet werde, daß er alle- zeit gewiß auf einen Punct ſchlage. Dieſer Hammer iſt A B nach der rechten Lunge ſeines GSttiels, und nach der vechten Weite des Gewindes a von beiven Enden gezeichnet, wird von der Welle in einem Umgang 19mal aufgehoben. Damit ey aber deſto veſter ſtehe , ſind die Ständer a zwi ſchen welchen er geht, mit einem ſehr großen und ſchwehren Stück „Holz Rabe welches zwiſchen den Ständer c und auf den dicken Ständern LÜ und D aufliegt, E ſind die Feuereſſen mit ihrem Gebläſe e, welches auf folgenden zwei Tabellen beſonders beſchrieben wird. x ſinh die Löſchtröge, An der Welle bb iſt auch das Scleifwerk mit angehängt, welches allzeit bei Senſenmühlen ſeyn inuß, Es treibt nämlich beſagte IWWelle dur< ein Sternrad das Getriehe H, und mit ihm zugleich die Rölle mit dem Schwungrade !, welches ferner durch den Riemen ohne 
Ende die Rolle K und zugleich den Schleifſtein treibt. Die Gleichheit der Theile kann aus por- ergehender Schleifmühle genommen werden, oder wo das Sternrad gegen dem Getriebe kein ; großes Werhältniß bekommen kann , ais in jener, da muß die Rolle 1 gegen die Roto K ein eſto größeres Verhältniß bekömmen, In gegenwärtigem Riß iſi das Sternrad gegen vam eg 

; friebe
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friehe wie 4. gegen 1. und die größe Rölle gegen die kleine, wie 7. gegen 2. Es lauft alſo der 
Schleifſtein 14inal herum, bis das Waſſerrad einmal, und kommt alſo die Proportion der 
größeſten 15== 2. garnahe, ECH | | 

In der andern Figur präſentirt ſich eine Hammermühle, zum Exempel meſſingene Keſſel zu 
ſchlagen, welches eine ganz einfache Maſchine iſt. Beſtehend aus drei Hämmern AB C, welche 
gleich lang ſind, und mit ihren Enden einer eben ſo weit entfernt als der andere von dem Gewin» 
de oder Ruhepunkt D, nämlich die Furzen Ende DE zwei, die langen D A. DB und D C 4 Fuß, 

<<. 771 Ihr Unterſchied aber beſteht darinnen, daß der größeſte 
| | oder ſchwehreſte A am öfteſten, nämlich 14mal, aber auch 

== =S 1 

  
    

     
ZI am niedrigſten ſchlägt, bei einem Umgang der Welle, 

Z „deßwegen die Zapfen oder Tangenten der Welle kürzer 
„ſeyn müſſen als die andern. Der mittlere Hammer B 
wie ex am Gewichte das Mittel zwiſchen den andern bei- 
den hält, alſo auch in dem übrigen , daher er etwas län- 
gere Tangenten bekommt als der erſte, doch fürzer als 
der leßte, und nur 12mal ſchlägt bei jedem Umgang des 
Waſſerrades , der dritte Hammer € ſchlägt dann nur 
z1omal, Zu dieſet? Hammerwerk wird noch der Heerd EF 
erfordert, darauf das Kupfer oder Meſſing zu glühen iſt, 
doch ſv, daß es nicht in den Fluß zum ſchmelzen kommen kann; 
an deſſen Statt bei Eiſenhämmern rechte Feuereſſen ge? 
“macht werden. 

Es iſt aber an der Waſſerradwelle hier noch ein 
Getriebe von 24 Stäben G, dadurc< noch eine Drath- 
mühle gefrieben wird , zu bemerken. Denn weil mit denn 
Hämmern nicht immer zu thun iſt; und das Drathziehen 
auch nicht immer fortgehen kann, ſo ſchicken ſich beide 
Werke ſehr wohl zuſammen, zumal bei den Drathmühlen 
auch ein Hammer ſeyn muß die Stangen zu ſchmieden) 

die hernach dünne zu Drath gezogen werden. Solche 
Drathmühlen habe ich zwar in dem Nürnberger Gebiet 
mehr als einmal geſehen, aber zu dem vornehmſten nie- 
mals gelangen können , nämlich zu ſehen, wie die Zangen 
bewegt werden. Denn obſchon dieſe Mühlen, die ſie. 
ſonſt in der ganzen Welt allein gehabt haben, dur< un- 
treue Leute verräthen worden, daß ſie jekt anderer Orten 
auch ſeyn ſollen, ſo habe iM doch noch nirgend eine zu 
ſchen befommen, und nur vor wenigen Jahren, eine 

gG | Maſchine in Hölland geſehen, darauf ſie Gold - und Sil? 
ber - Drath gezogen, welches doch weit bequemer und beſ? 

' ſer auf dieſe Weiſe hätte geſchehen können, wie der Eifen- 
drath zu Nürnberg gezögen wird. Es ſind nemlich da 
große Zängen , die durch eine Maſchine hin und wieder 
getrieben werden, welche, nachdem die Stange ein wes 
nig ſpiß gefeilt, und durch ein Loch in einem Amboß ge- 
ſteckt worden / nach demſelben zugeht, ſich davor pd 
und das durchgeſteckte Ende der Stange ergreift, ſich 

D TE aber bald veſt wieder zuſammen thut, und zurück gehend 
» H = die Stange mit nach ſich ziehet , und alſo dünner und 

ii 4 € länger macht, ? bald die Zange ihren Rückgang geen- 
= digt , thut ſie ſich auf, und läßt die Stange an deim En- 

2 7 de, wo ſie dieſelbe gefaßt hatte, l08, ergreift ſie hingegen 
St an dem Ambos und ziehet ſie weiter nach ſich , bis ſie ſol- 

<hergeſtalt ganz dur<gezogen iſt. Nachher wird die 
Stange wieder durch ein enger Loch geſtecft, und noh- 
mals dur<Mgezogen , und dadurc< noh dünner und länger 
gebracht. Won da wird ſie vor eine andere Zange ge- 
bracht , die durch noh kleinere Löcher ziehet, und» ſo fort 
an, bis der Drath dünne genug gewörden iſt. 

3 I< habe aber der Sache nachgedacht , und in bei- 
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auf einmal x Fuß 5 Zoll lang. Ati den Enden der Zange € und D ſind no< andere Arme € k 
und D E mit Gewinden angemacht; und bei E noch einmal mit einem Gewinde zuſammen gefügt. 
Alle Spillen dieſer Gewinde müſſen unten gleich höhe; xunde und wohl polierts Köpfe haben; 
damit ſie ſich willig auf deim Brett 4 I und KU hin und wieder ziehen laſſen. Auf demſelben 
Brett aber ſind auch zwei Bretter H 1 und K L auf die ſ<Hmahle Seite als Wände beiderſeits 
aufgeſckt, in ſolcher Weite von der Mitte; daß; wenn die Zange ein wenig aufgethan wird) 
beide Gewinde C und D; juſt an dieſen Seitenbrettern anſtehen. Wenn nun dieſe Zange alſo 
gufgethan ; bis an F hinauf gerückt ; und hernach mit der Stange G E angezogen wird; ſd 
ſchließt. ſie ſich alsbald zu , faßt den durchgeſtohenen Dräath und zieht ihn mit ſic); bis das Ge 
winde E an der Wand H K anſteht ; in welcher Zeit die Gewinde C und D ein wenig vonn den 
Seitänbrettern H 1 unb KL abgeſtanden ſind ; 10 bald aber die Zange wieder gegen P' zurüc zu 
ſchieben anfangen wird ; ſs werden die Gewinde € und D gleich, wiederum ihre Arme ausbrei- 
ten, bis ſie an die Seitenbretter H 1 und K L anſioßen, und alſo die Zange offen wieder nam! 
zu fortgeſchoben wied ) und ſs bald. man wieder zurück zieht, wird ſich die Zange wieder ſchlieſ 
jen, und ſs fort, Will man; daß ſich die Zange noch gewiſſer und behender wieder qufthue/ 
ſs bald das Gewinde L an die Wand KH komint, ſo kann man zwei eiſerne Federn fe. an die 
Gzewinde C und D machen ; und ein wenig weiter herunter gehen laſſen ; als das Gewinde Kj; ſo 
bald ſelbige nun unten bei.e anſtoſſen ; werden ſie die Gewinde TC imd D ſogleich an die Seiten- 
bretter hinausſchieben. Das Hin- und AWiederziehen geſchieht nun am beſien dur< die Ma- 
Nine ; die ich in dieſem Wuche ſchon &uichemal beſönders oben bei XKXK111. vorgeſtellt habe. 

Peil ich ſie aber noc< an keinem Ort recht veſcrieben häbe ; und dieſelbe döc< ſo gar herrliche 

Dienſte bei vielerlei: Maſchinen thun kann ; ſo will ich ſie bei dieſer Gelegenheit ſo deutlich ais 
immer möglich beſchreiben; 

-. Man theilet das Getriebe U XY Z durch eine gleiche Anzahl Stäve aus , als hier in -viet- 
zehen , und machet würklich nur die Hälfte der Stöbe daran; Härnget den oberſten Theilungs- 
punct X und ſeinen gegenüber ſiehenden Z mit einer blinden Linie X Z zuſamnten, und ziehet ai? 
beiden Seiten Perpendicularlinien Xm und Zu. durch, die den Theilungscirkel anröhren. Als- 
denn traget von dem Punct X die Theilungsiwweite gecen m hinunter ſo oft; als viel der Stäve 
ſind / nämlich hier ſieben; und mit der Weite; mit welher die Rundung der Stäbe gezogen 
wörden ; ziehet aus dem erſten und i-kten Punct Wiertelkreiſe , aus den andern dazwiſchen halbe 
Kyeiſe aufwärts | auf den Raum dazwiſchen ziehet andere halbe Circel einwärts , ſo ſind die Zäh- 
ne an dieſer Seite gezeichnet ; in welche die Stäube des Getriebes eingreifen ſolien. An der an- 
dern Seite machet es aber ja nicht aljs, wie in der Ziour gezeichnet iſt, wo die Theiiung der 
andern gegenüber accurat zuſagt. Dern da zeigr dieſe Zigur augenſcheinlich, daß auf ſolche 
Weiſe die Maſchine nicht gehen könnte, weil es offenbar iſt, daß der Stab X den Zayn Y 
üiöch herunter treiben wolle gegen M, in welcher Zeit ver Stab Z ſchon an einem Zahn ſteht, um 
denſelben aufwärts gegen p zutreiben ; es muß alſo bei ſolchen contrairen Bewegungen die Ma- 
ſchine entweder ſiehen oder brechen, daher muß der einwäris gehende halbe Cirkel 0, dey die 
Spike des zweiten Zahnes machet/ ganz naße an dem lezten Stad des Getriebes gezeichnet, 
und von da eine Theilungsweite aufwärts gegen Z oder p, die andere unterwäuris gegen n ge- 
ſeßt , darauf erſt überall die Spißen der Zähne, oder die einwärts gehende hz5lbe Cirrel, und 
die auswärts gehende hernach auf die Zwiſchenweite gezogen werden. Es wird die Erfahrung 
lehren; -daß allezeit die Theilungspuncten juſt mitten zwiſchen die andere gegenüber zutreffen. 
Es iſt dieſe Art hin und wieder gehender Bewegungen in allei! medaniſcgen Eimern zu finden 
aber nirgend mit der rechten Eintheilung; welches auch Urſache iſt, vaß dieſe trejliche Maſchine 
bis dieſe Stunde ſehr rar iſt und htte ich ſie nicht an einer raren Holiändiſchen Maſchine geſe- 
hen, und ihre Wirkung bewundernswerth gefunden, ſ» würde ich ihr auch niemals recht nach= 
gedacht haben. Die beſte Theilung iſt, wenn der Halbmeſſer ſowohl zu den Stäben, als zu 
den auswärts gehenden halben Cirkeln, oder den Zwiſchenweiten der Zähne zwei ſiebende Thei- 
le und der Halbmeſſer zu den Zahnſpiken oder zu den cinwärts gehenden halben Cirkeln drei 
vierzehende Theile , von der Theilungsweite genommen wird. ' 

„Dieſes Getriebe U nun mit ſeiner Zugehör , müßte zu der in Tab, RAYIX. vorgeſtellten 
Mühle viermal gemacht, und von den Getrieben L, die mit jenen an einer Spille ſiken , getrie- 
ben werden, Dieſe Getriebe 1, aber würden beſſer von unterſchiedlicher Größe gemaHt, und nür 
das, ſo zu der kleineſten Sorte Drath gehöret, in ſolcher Größe, als die Figur jeiget, die an- 
dere aber nach und nach größer gemacht werden / je gröbern Drath ſie zu arbeiten aben, Denn 
je gröber je ſc<wehrer iſt er durch die Löcher zu ziehen ; daher mu auch nac: Verhältniß eine 
größere Kraft an der Maſchine und eine langſamere Bewegung der Zangen gemacht werden, 

' welches beides zugleich durch Wergrößerung dieſer Getriebe erhalten wird. . 

Es werden aber ferner dieſe Getriebe durch die an der Welle 1 ſikende gedoppelte Kamm 
räder getrieben, deren eines bei H auf dem Rücken Zähne hat, als ein Sternrad, wodurch die 
ganze Maſchine mittelſt des Getriebes G, an der Waſſerradwelle umgetrieben wird. |, EE 
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Weil aber die Hämmer und die Drathmühle nict wohl zugleich miteinander gehen können, 
es müßte denn eine große Gewalt von Waſer bei Handen ſeyn, daher iſt die Welle 1 bei M auf 
Klößen gelegt, welche dur< Schrauben N können zurück, und damit die ganze Maſchine von 
dem Gerriebe G befreiet werden, wie hingegen auch Klöker vorhanden ſeyn müſſen, die man 
vorn unter die Hämmer ABC ſtämmet, oder andere Miitel, deren viele bekannt ſind , an der 
m ſind die Hämmer in der Höhe zu halten, damit die Welle, ohne dieſelbige zu berühren, 
rei umgehen fönne; wann die Drathmühle im Gang ſeyn ſoll, 

EE Tab, XL. 

"Die Gebläſe, da zwei große Blaſebälge neben einander liegen, und wechſelweiß in ein 
 Feyer blaſen, um den Wind an einem Stück darinn zu halten. ſind eine zu vielen Werken 

höchſt nüßlichhe Maſchine, als bei Eiſen- und beſonders bei Senſenhämmern bei allen Arten 
vön Gieß - und S meſzhütten , bei Orgelwerken u. ſ. w. haben aber alle, ſo wie ſie heut zu Ta- 
ge gemacht werden, wenn ſie nicht von Menſchen, ſondern durch eine andere Maſchine gehoben 
werden, den Fehler, daß ſie grauſam knarren und polteren/ es daher nicht allein immer zu 
flicen giebt , ſondern auch viel Kraft zu ver Bewegung erfordert wird. Darum will ich in dier 
ſer und folgender Tabelle überhaupt etwas von dem Gebläſe handeln. Davon ſind nun vor- 
nehmlich drei Haupterforderniſſe nöthig: 3) daß beide Blaſebälge auf einem Ort / und zwar 

gleichſam auf den Punct zuſammen blaſen, wo die grögeſte Hike ſeyn ſoll, 2) daß ſie fein glei) | 
und ſtille gehen, 5) daß man ſie behende gehen, und wieder ſtille ſtehen ir kann. Zn gegen- 
wärtiger Tabelle habe ie nun eine Art vorgeſteilt, die meines Wiſſens noch nicht bekannt ſon- 
dern meine Erfindung iſt. Da liegen nun beide Blaſebälge A und B alſo gegeneinander, daß 

wenn durch eines jeden Mitte hin eine gerade Linie gezogen wird, beide ſich daſelbſt ſchneiden; 
wo die größeſte Gewalt des Feuers ſeyn ſoll. Um beide bequem zu treiben , geht erſtlicm ein 
Riemen, oder eine Kette von einem, bei C angehängt zu dem andern bei D über zwei in der 

Höhe mitten über beiden Blaßbälgen eingehängten langen Rollen. Won eben den Orten € und 
D, gehen andere Riemen hinunter und um die Welle G, an dieſer ſind zwei kleine Sternräder 
ausgearbeitet H und I, jedes auf vierzehen Zähne eingetheilt , doch ſo, daß eines nur die obern 
Diven) das andere die gegenüber ſtehenden ſieben Zähne bekommt. An der nahe daran liegenden 
L Fal werden ſodann auf gleiche Weiſe den Sternrädern zuſagende Getriebe K und 

gemacht. 

- Wenn nun die Blaſebälge im Stand ſeyn ſollen, daß ſie allezeit nach Belieben gehen kön- 
nen, ſo wird der eine zum Beiſpiel B in die Höhe gezogen, und alsdenn ſein Riemen mittelſt 

bes Hackens c d an den andern bei C angehängt. So bald nun das Waſſerrad umgeht, grei- 
fen die Stäbe des Getriebes K in die Zähne des Sternrades 1 (da indeſſen das Getriebe 1 und 
das Sternrad H von einander mit ihren Stäben und Zähnen abgehen) und ziehen damit den 
Blaſebalg B wieder herunter, und den Blaſebalg A dagegen zugleich in die Hohe. So bald 
aber die Stäbe K die Zähne 1 ganz durchgelaufen ſind, und nun anfangen einander zu verlaſ- 
ſen, in welcher Zeit die Stäbe L und die Zähne H ganz unten zu ſtehen gekommen ſind , ſo fan- 

- gen jene an in dieſe einzugreifen , mithin den Blaſebalg A wieder herunter u ziehen , und den 

Blaſebalg B in die Höhe, und in ſolcher Abwechſelung geht es denn immer fort. 

: Damit man aber das Werk geſchwinde ſtehen , und wean man will, ſchleunig wieder ge- 
hen laſſen könne, iſt die Welle G an einem Ende, wo es am beſten zu der „Hand iſt, auf einen 
Kloß M gelegt, der in einem andern Holz in Falzen hin und“ wieder gerückt, ſonderlic) aber 
durch Hülfe des gezahneten Eiſens N O, und des darein greifenden Getriebes P durch den 
Handgriff Q, mit der darauf liegenden Welle G, gar leicht von M gegen N fortgerückt wev- 
den kann, daß die Stäbe K und LU frei vorbei paſſiren. 

Tab. XLI, 

Dieſe Manier unterſcheidet ſich in Weſentlichen von der vorigen nicht, ſondern zeigt nur 

an, wie man eine Maſchine aus einerlei Grund doch auf verſchiedene Art heraus bringen 
. Xönne. Es wäre auch nicht nöthig eine beſondere Erklärung über dieſen Riß zu machen , do< 

will ich ſie noch hinzuzufügen , weil man ſolche Sachen nie deutlich genug machen kann. 

Erſtlih aber iſt dieſe Zeihnung von der vorigen darinn verſchieden, daß hier die beiden 
Blaſebälge A und B, gerade neben einander liegen, da hingegen der Wind doch auf einen 

Punct zuſammen zu bringen die Blaſeröhren a und b krumm gebogen ſind, welches den Wind 
eben ſo dirigirt, als die geraden aber ſchrägs gegen einander liegenden. 

Is . Die
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Die Art zu treiben, iſt wieder ein Kammrad und Gettiebe, mit wechſelweiß ausgelaſſeney 
Zähnen und iſt die Waſſerradwelle mit ihren halben Getriebe X und TL eben ſv gearbeitet wis 
in vorigen Deſſein ; nur daß ſie weiter von einander liegen , und recht mitten gegen den Blaſe- 
„bäölgen über. Aber mit den Zähnen , worein ſie greifen, iſt es ganz anders. Denn da geht eiy 
Bogen Hh und 1i mitten von jedem Blaſebalg unterwärts, der am beſten von Eiſen gemacbt 
würde; und deſſen Mittelpunkt C und | iſt, wo ſich die obere Deckel der Blaſebslge aufthun, 
welcher auf einzeln Stangen HD und IF ruühet, die ſich bei D und F augeinander geben it eirie 
Gabel, und außen beiderſeits an den Blaſebälgen mit den Schenkeln DC und dcy pe und fs, 
na: des Bogens Mittelpunkt C und E hinauf laufen, und daſelbſt an den Stangen Cc und Es, 
als an Gewinden , auf und nieder gehen. An dieſen Bögen ſind vön unten herauf die Zähne 
eingefheilt, in welche die Getriebe K und L eingreifen ſollen. I< will um der Anfänger wiilet 
die ganze Blu, wie ſie in dex Ordnung gemacht wird; ausführen. Nachdem zum Ex, 
an dem Blaſebalg A der Bogen Ah eingerichtet worden, macht man den Blaſebalg auf, id 
weit man känn, als hier bis i, ſeßet die Weite hi der beſagten Leffnung von unten herauf aus 
EI bis 1, und theilet dieſe Weite in gleiche Theile alſs ein, daß ein Theil vier bis fünf Zoll be: 
trägt, und theiſet darauf Zähne eines Sternrades aus , wie vben angewieſen; wokei do< zU 
merken, daß man ünten am Anfang des Bogens erſt eine valbe Theilungsweite feet, bis an 
den erſten Zähn. Nachdem ich alſo a. Zähne in gegenwärtigem Exempel eingetheilr habe, auf 
5 Zoll weit / rechne ic) daraus die Eintheilung der Getriebe auf ſolche Weiſe , als ſollfen ſie ztver= 
inäl ſs viel Stäbe von gleicher Weite befommen, und alſo fünf Zoll die Schnur ſeyn, deren 
26 einen Cirkel eintheilen. „Derowegen dividire ich den Cirkel oder 369 Grad mit der vbppelten 
Anzahl 52, um den halben Durchmeſſer zu bekommen, der der halben Schnur gleich iſt, nem 
lich den halben Durchmeſſer von 11 Grad 15 Min. machen 19,509) folglich iſt die ganze Schnur 
39/018. Darauf ſchließe ich, wenn die Schniir iſt 39,013 part, ſo hält der Halbmeſſer des Cir=' 
kels dazu 100,000 ,/ wenn aber die Schnur 5 Zoll oder 500 iſt, was bekommt alsdenn der Halb - 
meſſer ; Summa 755 Zoll) welches der Halbmeſſer des Theilungscirkels auf. der Waſſerradwelke 
iſt, worauf ich beide Getriebe K und L gleich austheile, und an jenem die obere 3, an dem qt 
dern die untere 8 Stäbe wirklich ausmache, ſo iſt die ganze Ausführung vollbracht, 

Du ſiehet inan nun leicht, wenn an dem Blaſebalg A der Stab 1 den Zähn 1 ergriffen , daß ſodann der Bogen ſo lange aufgehoben wird, und damit zugleich der Blajebälg ſelbſt; bis 
der Stäb 8 und der Zahn 3 an die Stelle kommen, wo zuvor der Stab 1i und der Zahn 1 einander ergriffen hatten. Weil dann hernach an dieſem Getriebe kein Stab mehr folgt, ſd 
bekommt das Gewichte R Freiheit , den Balg wieder nieder zu drücken, deſſen Schwehre aus 
Prob und Erfahrung ſs größ genömtnen wird, daß es. den Blaſebalg even ganz zugedruckt har, 
wenn det Stab i wieder an die alte Stelle kommt, und den Balg wieder aufhebt. MWeil ins 
Deſſen aber , da dieſer Blaſebalg loß. wird und anfängt nieder zu gehen, und bei dem Blaſebalg 
B der Stab 9. an den erſten Zahn ſeines Bogens kommt, ſo werden in eben der Zeit von den 
Stäben 9. io, 13, 12, 13, 14, 15. und 16, welche an dem Getriebe K ſind, deſſen acht Zäßvne, 
und damit der Blaſebalg B ſelbſt aufgehoben , und alſo geht ein Balg immer nach dem andern. 
weiin man aber an jedem Getriebe 9 Stäbe ausmacht, und ſieben hinweg läßt, und alſo auch 
9 Zähne an jevem Bogen macht ; ſo geht die Sache noh beſſer; weil alsdenn der eine Blaſe- 
balg ſchon anfängt zu blaſen, wenn der andere noch nicht gar aufgehört hat, und alſo der Wind 
continuirlich fortwähret, ja noch arcurater geht es damit zu, wenn die Theilungspuneten des 
einen Getriebes accurat in die Mitte zwiſchen die Theilungspuncten des andern zutreffen, 

Die Bälge behende ſtille ſlehen zu laſſen, iſt hier eben das Mittel gebraucht ; das bei dein 
vorigen angezeigt iſt, mit dem Unterſchied allein, daß hier die Bälge zuſammt ihrem Gerüſte 
von der Wäſſerradwele abgerückt werden, ſs doch eben ſs leicht geſchieht. Es iſt nämlich unter 
beiden Blaſebälgen erſtlich unten ein veſter Fuß , der unbeweglich ſteht, beſtehend aus zwei Un= 
terbalfen Tx und Ux, und zwei Schwellen darüber von ſtarkem Holze Oo und-Ww, deren jede2 
zu äuſſerſt einen ſtarken Falz hat. Das obere Gerüſte der Blaſebälge hat ſeine Schwelle Mm 
Zz. umher , und unter den beiden Stücken derſelben ; die längs unter den Blaſebälgen hinliegen, 
kleine Rollen, vorne aber, als bei Xo gezahnte Eiſen, unter dieſen geht queer durch von O na 
7, eine Stange mit zwei kleinen Getrieben, die genau in die gezahnte Eiſen eingreifen. Alſs 
7 qu nur ein Knabe, mittelſt der Stange Q PL, die Blaſebälge von den Getrieben K und 
abrücken. | 

Tab. XLII. 

Eine Maſchine zum Dreſchen, als auch eine ſo die Hächſel ſchneiden ſoll) hät zweierlei Be- 
wegung nöthig, eine geſchwinde und eine langſame. Jene hat die geſchwinde Beivegung von= 
nöthen, um die Dreſchflegel hurtig hintereinander zu treiben. Die langſame aber , die Tenne 
unter den Dreſchflegeln hin und wieder zu ſchieben , damit alles Getraide unter ihnen dyrhgeh> 

un 
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und das zu erſeken, weil die Dreſchflegel immer an den Maſchinen auf einer Stelle bleiben, 
und thun müſſen ,. was die Dreſcher rhun, die über alles Getrgide hin und wieder gehen. Eine' 
Hächſelſchneidmühle hat die geſchwinde Bewegung an dem Meſſer nöthig, und an dem Nieder- 
drucken des Strrohes vörn an dem Meſſer , welches ſonſt ein Hächſelſchneider mit ſeiner Hand 
thut, dabei aber auch eine langſame, wödurch das Stroh immer gegen. den Schnitt zugeſchoben 
wird; welches der Schnitter auch zugleich mit ſeiner linken Hand verrichten muß. Weil nun 
ohne ſtarke Verſeßung der Räder dieſes unmoglich iſt, ſo wird ſich niemand Wunder neh- 

- men laſſen , wann er auf vorhabendem AU viel Räderwerk anſichtig wird , weil darauf eine 
Maſchine vorgeſtellt wird , wo ein einziges Waſſerrad, entweder mit 12 Flegeln dreſchen, oder 
auf vier Laden Hächſel ſchneiden kann. Dieſe beiden Maſchinen aber ſollten billig beiſamm ſeyn, 
weil ſie beinahe mit eben den Koſten in eins verfertigt werden können, als eine allein, indem das 
Dreſchen und Höchſelſchneiden keine Arbeizen ſind, die immer fortgehen müſſen, ſondern wohl 
immer eine auf die andere ohne allen Schaden warten kann. NE 

Die Verfertigung dieſer Mühle verhält ſich nun folgendergeſtalt : Die Welle, welche von ' 
dem Waſſerrad getrieben, wird A in Tangenten a eingetheilt zu vier und vier, ſo daß wenn 
die Welle einmal herum kommt , acht und vierzig Schläge mit Dreſchflegeln geſchehen. Dieſe 
Tangenten drucken die Bretterxc<en b nieder, an deren jeden durch die Stricke b c zwei Dreſch- 
flegel de hängen, und in Gewinden f bewegt werden. Weil ſie aber über fünfthalb Fuß weit 
von einander ſiehen , ſo ſind die Dreſchtennen oder Aeſterig g auf Bretter geſchlagen - die auf 
Balken h liegen / weiche mittelſt darunter gemachter Rolle auf einem andern veſten Boden hin 
und wieder geſchoben werden können, damit alles Getreide nach und nach unter die Dreſchflegel 
komme. Dieſe Bewegung nun durch eine Maſchine zuwege zu bringen, braucht die meiſte Kunſt 
und Umſtände. Zu deim Ende habe ich nun mitten an der Welle des Waſſerrades das Getrie- 
be B von zwei und einem halben Fuß im Diameter in zwanzig Stäbe eingetheilt, welches an bei- 
den Seiten Sternräder € von 6 Fuß am Durchmeſſer in acht und vierzig Zähne vertheilt, an 
deren Spille wieder Getriebe ſiken D, welche ein Fuß und acht Zoll am Durchmeſſer halten, die 
in fünfzehen Stäbe eingetheilt ſind, und jedes wieder ein Kammrad treibt, das fünf Fuß am 
Durchmeſſer hält, und in fünf und vierzig Fuß eingetheilt iſt. An dieſer ihrer Spindel ſiven nun 
halbe Getriebe, welche eine hin und wieder gehende Bewegung machen, wie ich in der Erklä- 
Fung der XXXIK. Tatelle zu machen deutlich angewieſen, und als ein ſonderbar ſchönes mecha- 
niſches 7 ittel überall angebracht habe, wo eine hin und wieder gehende Bewegung anzuſtellen 
war. J< wollte dieſe Getriebe drei Juß im Durchmeſſer machen, und in vier und zwanzig 
Stäbe eintheilen , davon zwölf nur wirklich gemacht, die andern zwölf ausgelaſſen werden, ſo 
treiben dieſe Getriebe ihren Rahmen, und damit auch die Dreſchtennen, welche beiderſeits durch 
Riemen und Stricke daran gehängt werden, über vier Fuß acht Zoll weit hin und wieder, 
welches mit der Weite der Tangenten a überein kommt. Wie langſam aber dieſe Bewegung 
ſeye , iſt leichtlich nachzurechnen, indem die Welle des Waſſerrades zwölfmal umgehen muß, bis 
das Sternrad € fünfmal herum kommt, und dieſes dreimal, bis das Kammrad E mit ſeinem 
Getriebe einmal herum kommt, daß alſo die Welle des Waßſerrades ſehs und dreyßigmal her- 
umgeht und auf jede Tenne acht hundert und vier und ſechzig Dreſchſchläge geſchehen, bis ſie ein- * 
mal hin und wieder geht. „Es müſſen aber die beiden Getriebe * ſo EE eie + daß 
man ſie von ihrer Spille leicht und unbeſchädigt abnehmen, und beiſeit ſeßen könne, wenn man 
die Maſchine zum Dreſchen nicht gebraucht. 

Den Hächſel zu ſchneiden, müſſen zwei große Sternräder (allezeit auf zwei Scneidladen 
eines) wie M bereitet und alſo zugerichtet werden, daß man ſie leicht an die Welle des Waſſer- 
xades ſeen, und wieder davon abnehmen könne. Ihr Durchmeſſer muß ſechs Fuß acht Zoll be- 
tragen, und der Umfreiß ſechzig Stäbe bekommen, die übrige Maſchine bleibt allezeit ſtehen, 
und iſt nichts als ein Gerriebe vor jeder Schneidlade ein Fuß acht Zoll im Durchmeſſer und auf 
25 Stäbe getheilet N, daran ein halber gefröpfter Hacken O iſt, an deſſen Ende das Schnei- 
demeſſer ſißt, kurz vor demſelben aber eine runde Scheibe P veſt angemacht iſt, dieſe Scheibe 
dienet dazu, das Stroh, ſo oft das Meſſer ſchneidet, veſt zuſammen zu drücken durch eine Ga- 
bel Q, die an einem Gewinde gehet, und hinten einen Schwalbenſchwanz 9 hat, wenn nun die 
Scheibe P an dieſen kömmt, ſo gelanget zugleich das Meſſer an das Stroh, da eht denn jene 
unter dem Shhwalbenſchwanz q durc<, und indem ſie denſelben aufhebt, druckt ſie die Gabel Q 
auf das Stroh nieder. Um das Stroh langſam fortzurücken, geht oben über der Lade eine 
Stange RS kn Löcher , in denen ſie leicht hin und wieder gezogen werden kann. An ihrem 
Ende iſt dit abel L beveſtigt und alſo geſtellt, daß ſie vorwärts ſich neiget und das Stroh 
recht umfaßt. Wie nun die Gabel fortgezögein wird, ſo ſchiebt ſie zugleich das Stroh mit vor 
ſich hin, wie ſolches aber an einem Stück fort geſchehen muß, aber he ka am, ſo wird ein 
StriE, Riemen oder ſubtiles eiſernes Kettchen von vorgemeldtey Stange uu eine Rolle K 

gezogen , die gerade über dem langen Wellzapfen des Rades K hängt, welcher in zwei eiſernen 
oder beſſer metallenen Ringen lauft, und dazwiſchen in einer viereckichten aus Holz gehauenen 
Pfanne eine Rolle mit ſi) umführt, welche ſieben bis acht Zoll im Durchmeſſer hat. An Zu 

2] - Rolle



34 | MEER ÄR 
Molle windet ſich vorgemeldte Schnur; Riemen oder Ketten, went nun die Waſſerxradwelle 
ſechs und dreyßigmal umgelaufen / und das Meſſer hundert und vier und vierzig Schnitt ge- 
than hat; in welcher Zeit die Rolle nur einmal umgelaufen iſt. Wenn nun ihr Durchmeſſer 
ſieben und zwei drittel Zoll hielte ; ſs wäre ihr Umfang accurat zwei Fuß, und wäre auch das Stroh indeſſen zwei Fuß weit fortgeſchoben worden ; daß es alſs auf jeden Schnitt um einen 
ſechsten Theil eines Zölles fortgerücket; das eben eine rechte Länge des abgeſchnittenen Hä<hſels 
iſt, und ſieht inan daraus ; wie man die Länge des Hächſels nam Belieben einrichten könne; 
nachdem dieſe Yzolle vergrößert oder vermindert wird. 

Beſ<tlyuf, 
„ „„Und hiemit beſchließe ich dieſes Werk, mit Dank gegen Gott, für die mir dazu verliehenen 
F röfte, Die Riſſe habe iM, nach vorher gegangener reifer Ueberlegung , ohne Beihülfe andexer 
Bücher (die Bemerkungen ; welche ich auf Reiſen gemacht / ausgenommen,) entworfen, und 
nur das Ausführbare, durc< die an die Hand gegebenen vechten Mittel deutlich zu machen ge- 
ucht. Der geneigte Leſer wird in meiner Anleitung und aus den Stand - und Gründriſſen 

wie man-Mühlen bauen ſoll, hinlänglichen Unterricht finden , den er anderwärts vergeblich ſucht. 
I< theile meine nüklichen Erfindungen iet und ohne auf Belohnung zu ſehen, öffentlim 
mit, weil ſie das allgemeine Beſte betreffen. Mein Wunſch iſt, daß recht viele dieſes Werk; 
das zur Beförderung mechaniſcher Künſte und zur „menſchlichen *:Bedürfniß abzielet , ſtudiren; 
und die Fehler ; die man hie und da noc“ an den Mühlen. währnitnmt; verbeſſern mögen; 

 



„Fm wranta Z- HB; 4I2rn | 

: 
E 

NSN <TD 
[2 

  

   
SE
EE
TE
TE
E 

TTT 
E
T
 

CT
TT
EE
TT
TE
KE
TT
ET
TB
TR
UO
EE
T 

| . S 

Gis A 1 0kA] CRE 1/1106 rangos;ſche | 

Art“ won (Wajganühlen mit 
en „ 

    

„Tab. I. 

en 206 

METTET 
    

113
0 

HHLA
 

  

     
jf] 

       

wenge tienen 

7 3      
a j . 

AT IEEE TT 0 
= = Et Elu ES 

ENT 1000007 ABLE    

      

  
        

   
   

      

      

  

  

|
 

YY
QY
YU
 

Q
X
 

| | | | | 

   

/ 

A 1 / 7 
Z 4 

, 

42 
Zoll Ma/3/tab dir Dem 

38 24 22 
uma <a enen     

S3 fig Er 

4 48 

I
T
 

os
 

47 

Kü
en
em
re
mm
mm
we
nt
s 

  

SE
SS

SE
ST

 
S
S
A
 
N
N
S
S
N
 

NS
 

VNY
INN

SSS
 

    
  V

E
I
I
I
T
S
 

  

  
. d 
1803 Pw      

  

     

    

    
    

11 

777 

Se
s 

S 
D
=
 

PS 
V
I
T
I
T
I
R
Ü
R
R
I
R
R
Y
 

2 
Di 

RJ
 W 

M
Q
R
R
R
K
R
R
A
I
O
S
 

KJ
 

XV
S 

PY
R 

  

D
U
 
R
R
R
W
R
I
V
Q
I
 
B
A
A
N
N
Z
E
M
M
R
U
R
R
n
R
R
a
R
a
R
K
R
R
K
R
K
R
 

SS 
R 

W 

     

  

467 - 2 -. 

EY 
I 

YO
NQ

YY
YN

ÄT
CE

NK
EN

RT
RE

SN
E 

NK
ER
YY
KR
SY
SÜ
NR
ES
 

W 

  
  

              

      

  

SSE 120g T T 

LE
:



RI EINEIN EINZEL. 

TADB.IL 

! 19 Beldertbe 4nläge der in veelen 

Seller drenlichen « Wiklor 
9 » ". r “ „ 

„Worrronrtal - aS awer. 

     



  
  

  

    

  

  

  

    

       

   

  

    

       

                   

  

  

 Tab- HI. 
Einz Jönderlrch gute CGonstruclt2n der 

Mlorizontal-SLiihlen „Bader in 

e Prafil ward rund, 55   

  
  

  

  

  

    

  

     

  

  

5
 

ZW N ZI YZ 

   

     

(WG 7 HNE <W | ) 

1 - : - 

NT a UU |. 
1,44 4 
' A ZZ = d ß 

; 1 ANZ - Za NW 
- ; - Q 

HE - = 5 

          

      

  

   

    

  

      

    

    

   

       

   

  

  NAT -- DL y / 
MEEEEEREEEEEUEEUEEUEUEEEUEEUTEHEEISSZBSETENEEENSSSY I AD 0 /////1/)/ 11/11 / [III 
atari 03] y; 1400 

(3 75 

    

      
  

  

 



Aearo 
vo7n verlokerler 

C
o
n
s
 

des 
"
Z
h
e
n
 M
a
h
l
 

- H
a
d
e
r
 

„
e
w
ä
h
n
 

- 

 
 

 
 

ZU Zetel ep E04     [TEN



  
 



    
    

    

  

CEE 
Fab VI. Eu 

; (0.093. 036 M-Pader Ee 

128 
(07 beguerne Manzer 1. ES 27 zur nälrigen ' 

' REZ FL 
j 1907, 

: : „zuſtellen: 

  

n yp 
TÜ 5 

7 
VV 

a 

> 

r 3 

        

  

  
ns 

  H-=---=, 

      
  

  

  

  

  
ESCHEN. A 2 ds es 

           

  
     

( ) 

1 

m || 
( EE EE IIS 2 N =< 

ENTEN OB 

2 

" ] 
[ 

u
 
|
=
 

  

       
<<< << ==<ZZ <<< 

LZ WETTEN | MEN 
t= 

    =
=
=
 

PEE



  

H Tab. VIEL. 

a
I
 
IR

IS
 
TE

IG
ES

 
| 

E
L
 

N 
7 

m
e
s
 

8
 

3 
E 

8 
E
e
n
 

“ 
3-

5 
F
E
R
I
E
N
 

S
m
e
t
 

17
0.

 
4 

v 
+ 

G 
4 

EE
 

5. 
ZE

 
DE

R 
N 

+ 
n
e
g
 

„1
3m

. 
. 

  
  

  
  

  

    

  
  „Eig. 4. » fü a“ oD 

    

  

    

Ene andere nuht Weruger bequeme - IESE Alu/drader 

nach hohen 4112.00 7ztdptgern Wakern 1ufiellen. : 

C 
B 

  mi 

          

  

  

  
    Wm R 

  

      
 



      

  
  

              

  

  

TAB. 
VIT. 
  

  

  

    

      

  

  

      
  

  

    1     
              

  

          
  

  

    
  

    

    
  

        
  

      
  

  
  

      

      

  

                            
  

) 

      1 GA IEE | 1 

  

    

  

  

  
  

        

ori „vo emer | 
anda. / blade Mil - 

Büalr nachholen und 
zwcltgen Papier Kurt ' 
La velde zu Bremen 
auf der 2I2 KAU - 

fader       
    

 



  

LE 

  
4) 
5 
      

  

jo: 1. usthelltung „Aar- Zagfon 

  
        

  

  

  
  
  
  
  
  

  

  
  

  

    

  

Tig» Z. 
7 

zlr-er Zapfen dr B/s vorgertellzt 

ep     

7 

Ferzeuhnung urzw diz Wellen mit . 

  

  

      
      

erden | due 

wad 
EE ee dua 

  

  

            

  

        

  

  

  
  

   

    

     

    

    
  12 

(rundri/s porn der 

Bremischen Art dre. 

Miliht-Kader nach 
| dam Waßer- zue Lellert- 

  
  

  
        

  

          
  

  
    

    
 



  
RE Yy 

ar 

4 

Tab. X. | 

D Zandizſs woraus zuerschen, nicht nur urie die moehlnubuige Märokt, iv : j 
“ vy : : . 

7 
Scho (Sanzeortrerpke oder MMihlon-Ketlur WIE ARIE GUE JS DRAGE ZECH 
DELE Szre könten mit gerug err AHosten mercklich verbeſsert u-ertde ir - 

t. 

  

  

  

  

  

  

  

      

      
  

      

    
    

  

    
  

  

  

  

  

  

  

   

  

    

| 
ma Nn 1] <ZUIELE 

    

    

       

ty 

4/3 
6%,      

  

    

[7] 

00 
107) 

    

  

            
5 E * 2 

0 IE 
SETE NDS 

  

    

   

            

  

          

  

          

    
     

        

  

5 
l
ä
 

| 

                    
    

  

   



[3 HS - 

      

  

  

   

      

7" 
X 

: 

  

"PAD ZIG 
Ns Apr Vorlelbeng E7er "Fp M; der el 255. der 

. E. Merokecher Waer de MZ - Pear 21 Lell 
», 1 | Sendet | Ni ! 

  
  

n 
/ 

Miner. | 

TE 

/ 

1 

ER / 
' .d 

  
S
E
I
D
E
 

55



 
 

 
 

 
 

 
 

E27 TC“ 

- +7 

I "AB 

L [€ 

Deruit 
eer 970 fven 

fz 

- , 
7 er 

ELA: „ 
, 

3 4 

4 
e 

2 

VE 

Leferz 

uf 

Rader 182: u Eller, 

zl lberz 

 
 

47 

Nez dbr 7 

 
 

  

         
  

  

DZ 
NL A2... 

48 
-il 

IJ 
El 

m
i
e
n
 

de 
e
n
d
s
 

2 
C
N
E
 

iN 
E
h
e
n
 

WD 

TA B-X3E. 

    

, ) ' 1 1 i 1 1 1! ' ' 1 ' 1 1 j 1 i 1 ' i ! 1 ! 1 [] ! ! , 

 
 

Dis 
EEC. 

Zun 
Erb Rar 

0 
R
Ä
 

ür 
mun 

uren dem 
WINI 

! 
RE 

      
    

    
      

    
 
     II EME ETS ERF € 

 
 
 
 

 
 
 



    | TAB. XIIL 
| Core Zndere 

WZEILAd EY2 der 

| die en veeder 

be, + HZZZ- ZUEr. Reeh. dem 
URT ' fallenden Wafder zu Seller, 
Sz dL 27 zu EYTZUA IEEE ZIE, DO 1 

| dke DDI Aer "ZE, R deR 2 172 2 0AL 2700 (ZL 
| 

  

I Üübrn drafs ; 
C 

Cc 

  

Zu ürngenrn amd. 
€ 

  

  

OT
 

SSE
SEE

EST
TET

ETT
ST TGO

 N
TÜO

DT0
D 

      

  

D
E
 

  
      

j M : 

SETE 

1 

  
  

     



            

    

  

      

   

) )))) / 

// (14 IM „4 -. 1 

      
         

        

    

  

wi | | 
KU 

      

   

   

    

47. ZIN 

„“' 
      

       

  

    
  

  
    

      

       

  

   
      

    

            
  

      

    

Br EE 

- Fend fl 44. 
     

  

       

  

OO 
OO 

TOO 
oO 

GOD 

| 1 ; n         
ZI     
      

  

    

    
  

    

  

  
    

  

  
  

  

    
                                      

Bl 2 nger EE v 
Sid 3 IIa ht ig  



  

    

Tab-Xw> T 
<= 

  

  

    

  

  

  

  

    

  

  
  

            

      

  

  
  

  

  
    

  

  
ZT uu 

Wie 

00 WUM 

  

Artz Ds Wbear 7 

Jet 5: ader zuwerbehern 
ar (Waſer 

    

  

[TE ] ] 

    

   

    

0 
h 

  

  

  
| EE 
  

      

  rs 
  

R RR GEZ



  

  

  

10 

      

  

    

  

J 

  

     y| | 
" 
m 

  

9 Uy "„ 

0 | | 

| BW | 4 | 
| | 

j | ) | | 

   
         

    
Jh 
M y, 

  

  

Jagd 

  

                    

"m 
46     
  
  

  

H = ; 

Wr 
= ; 4 / | 22 y! 

, ) M j | 1! ) | De 
Wa REB IN 100 

| 

NN | KK WH | 
' S 

| „y MAT AI t 
j / il jh 1 "jm 1 11) 

| j, NEEM 0 yy) | 1 WW ) | I ), 

m ! 000) NN 1 5 NN 
| | (0 M M HUNN | KW n MN 

11 199 / ] 1) Wi NI 91] ſ || | | Mi 11 j jj 
| / | NAMUR | 0091.00.01..0000 

0) | 

NU 93 11:00 | | jj)! Jh | A Nhl | 

| HN M | „ 0 04) " | ) | 0) | 
m „. NE BN HHN " M NK 

DN | NN) | NNN j | Dy CC 
(Y Nh j| | Mh || | ) 360 au JUD JIA | 

/ 

1 

  

         



D
A
I
 B

ER
O 

TEEN 
LE 
M
A
G
E
R
,
 

E
G
S
P
:
 

Y 
TT
 
E
e
 

u 
E
E
E
 

RE
UE
 

o
e
m
 

KE
TT
E 

| 

  

  
  

e
e
e
 

we 
o
o
g
 

  

  

  
  

  

        
  

     



 
 

 
 

 
 

 
 

  
  

  
  

  
  

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

  
   
 

   
 

 
 

 
 

  
 
 

 
 

 
 
 
 

    0 

+



  

  

ui EEE 5 IN. 

    

  

   



 
 
 



E
E
E
R
E
N
G
E
 

TG
T,
 

  

7 

| SELLER NSZ BUENO 
zu machs vorhergehender ; 

3 /Verbeſierung Der Kor - 
EEE 12 MEGEE 

“Tab. XD A. 

y | | 1084 | I 
" 

    
  

1. Hr 
            

  
  

  

  

  
    
  
    
    
    

R " | : 

| |) j' 4 = | | .E ZE 

A 4 i- 4 p. 

  

 



      

     

    
      

= u 5 ? ! 

TN. (8 

j | j yy 

| | | | | | | | |" ; | 
|] EE EEE DEE     

              
   
     

  

5 | u = KEINEN RR <<< 

0
 ] . 

| 

            

  

        

  

    



| TAB. XIX. 
[ 3. 

VESPA + 1 TEE Zz7tere Ee de 7 ZRH. WW Lr zz zur lter dbr 2/4 man ' Jeden Gang rnoeuß Seheben ZeBer 
oder Loher L%,/5 < EH far. 

   



  

    

    

    
  

  
INE 

| . = 0 10 IM | 

3; = 0 

: 
nn
en
 

Fx 
AE
S 

NE
E 

  

  
    

  

  

TAB XX. 

  

    

  

      
  

  

        
  

  
  

             



  

j 
x 

| 
k 

I 
1 
7
.
-
 
w
m
 

55 
d
e
r
e
 
I
I
R
 

wa
nn
 
em
en
 

mm
 

nn
 

P
D
E
 

      

  
  

      

    
                

  
  

DZ =D 
= 

7 = 

. eO . .» 

| 

- DS 

j 

y 
| j 
| ) | 

| 
| 

y 

. . - .d <= 

- EE -„- 

EIER Sſang Deer DIES: 
E mit: enem Ride zugreher, 
es zderaua roßenr Vortkerl 

3 Eringen kan. 

  

    

S 

== 
DS 

6) D e 

k 

= 
|! 

. 

F7 3 

- „4 t 

y EG 

Weenie 
8 x; "



  

 
 

  
  

Mühl 
di: ; 

bis. vier 
Was; 

DV 

fuch nach dem Itt: 

ben,und 

ver. Zurtellen. | 

„Zi ret 

we auch drey 

LC EE Favenlion ach 

(Gene, durch zu. 

 
 

z
z
 

=
 

=| 
=
=
 

47 

RI 
ZL 

=
=
 

1
7
 

<
=
 

La 
“| 

134054 
K
I
s
 

"
E
5
8
 

EEREEEE 
M 
E
E
N
 

218 
; dae! 

5 

EE 
m 

+
=
=
 
=
=
 

n
m
 
D
u
d
e
 

1 

y 
i is 

  
' it j j j r 1 1 jW ', y 

 
 

 
 

 
 

 
   

  

 
 

ze 
0
2
4
7
 

ERTIE EI 
RFSAN 

8. 
4
4
0
 

Ll 
F
E
 

ZZ 
5
 

a
 
E
d
a
n
 

m
 

mmi 
m 

nn 
[ 

 
      
 

„
E
E
 EE 

 
 

 
 

 
 

T
A
T
E
 

148 

<= =
=
Z
=
=
=
z
 

“
P
B
i
L
L
I
p
i
e
b
l
 

 
 

 
 

 
 
 
 

 
 

       



-»
 

  

  

  
  

  

  

  

  

| EE IE 7 M 
: und, „Stern: „Räder werteattwerden, 

II und wie dardfühlrad ut „Seinen. 

| „Steqnrad angerichtet ward, damit. 

dadurch: vier Gange getrieben wer. 
  

den, under Fick erheben. und 7   
  

ken Lafse, nacha 
( oder 8 ? 

  

       
dem. das WE 

    

            
  

  

S
e
 
ae
 
4:
 

  

  

  
             



TAB.XXW. A. HE 

R R 1 17 
xc 

   



 
 

» 

"gemeiner j1:% : 
Er v 

Zeuner 

aft / 
R 

  

242345867 82,.82 

  
 



TAB. XXI. 

  
0. 8 8 1207 die 

Voratellung ar Welc. en Paptermuißlen. 

Vig. 2. | 
G Erdeofierte krathorbeng der Poprermukl. = 1oelle 

Ednnid ec 488 22 

B 

EE EACF 20 

Kempen Lercht LEICHEN 2 

Fl: Dis 

pn meme Welle zw / GBprer.., 3 

zutreiben, woourect 0 eropalrt 245 

wird, .  



  

  

EE ELENA HUMMELN 

29.00 = 4 
LIE UE MTTES TNT EEN 
NES EWTO NLG EEN   

A N N WW Wm wv WU N 

Lc „Llbge dbr Zar | , & 

wn 

7" 

"KES 
NES 

| RERE ELTEN 
„WEST 
Io E 

M ETTCTTEN 
EJ 

  

    
      

            
    

            
  

  

  
 



    

  

        

BELLE S0 
x       

  
   



  

  
  

            
  
  

  
  

1a SKoWaRdiif: 2: 7 KZ n 
Sezerdizm, zurd; 4er, ke darch Wnd/ge. 

SRE zwrrd,, Zzer aber zo enger, 

Ge werder: dg Ize Kan 25 4 Kelter 
Hereelen, 2267 er . 

  
  

EE ET 

  
  

   



  

           
   

  

  

732 EDR ZE 
5 (E25 Aut wie in Mölländ 
die Lumſien Aas dem a. 

<< ſter „gemah /en werden. die 
das elbat 3 ehr gehen ger 

haltern SEE In Y 

      

    

         

  

    

Gui2; : 

Diz zweite Jichfalle geh, 
ZENZ EIKE Mali Ae, 
LpſLen zum üfuter zu mahlen 

R L   
       = x 

    

  

DOO LIIHO 

  

LO Shrine (arent 
"umpen dberaus bequem and 

Lbettändg arzt legen. ; 
   

  

   

  

     
                  

   



  
| 

:4 
| 

[57]   
  

  
  

Brundriſe und SEandyz/s. der Leſrerte ZD: -r u Ft “ 7 

OO Eenaanichen Gfeller genahngn EIE Kea fekte fehn 
     
  

           
           

   
       

        

/ 
NS - 

n NE 

. | ; 

| 

            

  

        
   

    

   

FRE a zzzz=z=== 5 zu 6 ] | 
== 

DID IE 
77 

         



v ' 

& eratet Zmidalion der 
Dehl - Aliühlen? 

E77 und: vnd Kenan Wer 

 



  
  

tard Ri der ervlen 

ländiachen 

  

"TAB. 

      

«Snitation der GAL 5 

Oklmuühlen. ; 

  

  

    
    

  

    

        
  

  

  

            
      

           



    

    

  

  

  
5 ji GLEI ere. S- 

M aPrtztion DHA . 
4 der AAollädicken Okl- 

| Mühle auf Seuteche tor | 

wurd. = 

= 

   
   

   
  

  

  

  

        

    

    

      
    

  

       



TAB. XXX. 

   E
N
E
E
E
N
 

IE
 E
E 
ST
EE
Z 

SS
 T
I
E
R
S
 

4 w der Qerlmichle mach 

der Inilalion? - 

  

Ds 
v 

3 H
E
 

“Z
e 

E
E
E
 

STE
 
T 

  

  

w
n
 

  

B
I
E
T
 

I
 

I
A
S
 

  

 



wm
me
ue
e 

  

     
   

4 ür: TTL KUG in (E39 EEE 
IE 

    

   

    

    

       

   

  | „KENT 
KE CNV 

[M TN WETETTTNUION 

| UED 
STIEG 

NN 

Ul 
4 

y 

  

METTEN TTT TTTTTID < 
MT NNN OS 

  
      

            
   

    

            
     

       
EEE 7 

NETE ' 

  

mm
 He
 

  

170 SSS 
           

    

    

         

    
   

   

    

       
  

    

   

  

[TN TI 1 NG 

  

  

  
POETEN 

=== <<<) 
MATT EN 

a 2 
M u -] 

    
           

10 Een ' MERE R NPES 

   
2 rami MET D- 

   | 4 IREEN     | | 
l 
| 1? MAAANEEEN 

. JUS 
t f 

    

Pp
ei
f 

7 
2,
      

  

      
 



   



  

  

"LAB. 

Auſg eener 5; 5 DE 

Allardi/cher MWlawer- 
    

  

  

lerbofrerwng € 

  

  

      
  

  

  

  
  

  

  
  

  

  

  

  

      
; Bemmeen E 

O0 

0: n 

; NS: 

Dp - 8 | 

4 Mi HT T EINE 

41. 

3 WAL 
5 / Ww 
(2 M“ 

Tr 

B "7 8.0 iD     
        

  

  

  

  

          
 



  

  
      

verbefrerte drt gen Au | 

H NW MEER RTE : . | 
| ALE (2: Ptzepraot op pbal | | TAB. | ; | IEEE | 

SEEN, 'Feiben. 3.     

       
   

  
  

                  
  

5 | Cre Dar Ke: werted“dt. 4     
    
    

                
       



  

e
b
 

E
T
=
5
 

(0 

T
T
T
 

= H 
|   

vel (DSE „vierte 

vgebefiertz Art Die: 
dgem un Den Jüägeo- 

HMaihlern Zaubret GE 

  
N M jl                                      



  

  

  
  

   

     

   

      

2 : 
“ 

  

  

  
        

  

        

  

  

  

            
    

  

  

TAB. XXXVI. > 3 

R Da Lö Jherd &E Wendung auf ene 2) 
k iE noch Boftere bb die Sagen zureiden 

| Profil oder Spender 
LASTER || I - AES Fat 

j 1: | 
|| . M) f 

| 
4 
0 

4 

; - 109800, | 
- -% 

3. 8. t 

i 
ä 3 DO. 

K ... 
En 

iV ; 
ps ] : 

H H 7 7 

107 G 
m 

7 wle 
- 1 ? ; 

h H - ; 0 “+: Ws 

SPITAL AE 12757 

Grundſt BW La untern SE | Grundrefd dea obern Spooky 

NE   
m



  
    

  

     
      079 | 

       

   

7 

H 

  

          
  

  

  

    

    
  

  

  
    

l 3 Ä 2 1 ' 

| Wekarizentalrgfs und Standigf einer StiymeideSähl von 26. Sturms Siventon. 
y & u DRT Te 

Wid: a5E 1 ; 6 Zz. ' DEE 93) 

feyJÄffMfVBrgr 5m YWWEFfiune ] 
| ZRHESEHT) 1; 

| | = 7. 
Parti === = i 

R K RE I 

| 5 - M | | M | | | 

[84] . 

| IZ Zz Z 15 Tammann) 
1 6 LA Ma Bd     

     



inch 
WEL is 10:34 5  



      

  

| . EMMEZDAB ZINRNIN 
3 HEIN Rik 2. 

EEE ME EEE 

om. einer Ckngen-Mähle 7 ; 

       

  

      

  

   

    

  

Kaut 5 WEIDE: nor 5 17 oer. , 

RS 02E DAA WI 4 

  

  

 



„H
r 

  

   

  

: Tab-XL.-. 

p L.C. Shirms erste Lwention die  gebläge 

Boſier als imsgemen zutreibett.    
  

  
  

  

      
  
  

      

  

      

          
R SEEG REER 
Me <r 

| | EA 1 j m ie 140 

„> 

SRL



  

  

M EEE IRE SLT IN LEEDS SE NSHALU GN I EGING 212218 
! ; 58 : 1 SEE < A 24 EIIIE ger 

NE NESZE:
 

N 

IALDDR
SSES, 

ABER 
IE 22,9 

4 7 

    

   



            FTABELXTIE. 
    

  

  

    
    
  

K* 

ſ K xu 
j 2 peel? 
| E. Deza G 
ß T. | - M C 

yd ViE 1 E/ 1 OE Pv 

| - T T 
k O 

ß . 
ji » es ' 

j vs GEB SIALES "Auv | 

Ie |           
aua 

  

| Tu einer Machine, welche 208 47 EEE Ka, m Tit 2 
m GG RMmee c= <====z 

    

  

  

    

  

  

; Der, 47 00% GEE Mt ndl 2 EU EINZ: 
? „Henze Ge   auf „läden Hä EIER uE 

0% eier ww, 7 6 . 

  
zewer. 2     

  

  

         


	00000503
	00000510
	00003655

